
Feiern. Und in 
Kontakt kommen  
Die „MahlZeit“ schuf Raum für Begegnung.

So bunt und lebendig wie bei der 
„MahlZeit“ am vergangenen Freitag zeigt 
sich das Diözesanhaus selten. Anlässlich des 
50-Jahr-Jubiläums hatte die Diözesanleitung 
Menschen zum Essen eingeladen, die sich 
„Essen gehen“ kaum leisten können. Das 
Geburtstagsständchen kam vom Kontakt-
chor. Die vielen neuen Kontakte waren es 
auch, die das Mahl zur Bereicherung für alle 
werden ließen. Denn im Kontakt, in der Be-
rührung mit anderen Menschen, erfahren 
wir uns lebendig und wachsen über das Ei-
gene hinaus. PB   Mehr zur „MahlZeit“ auf S 2. 
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MahlZeit: Geburtstagsessen für bedürftige Menschen

„Da komme ich wieder“
Wie feiern wir Geburtstag? Mit gutem 
Essen und Trinken, Musik und vielen 
Gästen. Das dachte sich auch die Diözese 
Feldkirch und lud zum 50-Jahr-Jubiläum als 
erstes Menschen ein, denen es aktuell nicht 
so gut geht. Und sie kamen zahlreich. Über 
200 Gäste sorgten bei der „MahlZeit“ am 
vergangenen Freitag im Diözesanhaus für 
gute Stimmung.

Die Gäste waren so viel vielfältig wie die Kir-
che selbst: Jung und Alt, Männer und Frau-
en, Kirchennah und Kirchenfern, gebürtige 
Vorarlberger/innen und Leute aus anderen 
Ländern. Menschen aus dem Caritas Café 
saßen da neben jungen Müttern mit ihren 
Kindern aus dem Haus „Mutter und Kind“ 
der Caritas; Besucher/innen von „Existenz  
und Wohnen“ und der Notschlafstelle ne-
ben jenen von „Tischlein deck dich“ und 
Aquamühle - und sogar Hunde waren mit 
von der Partie. Dazwischen konnte man 
nebst Bischof Benno Elbs und Caritasdirek-
tor Walter Schmolly Mitarbeiter/innen des 
Pastoralamtes und der Caritas finden, die 
sich nicht nur gut mit den Gästen unterhiel-
ten, sondern auch hinter dem reibungslosen 
Ablauf der Aktion standen. Für Musik und 
gute Unterhaltung sorgten die „Bauernfän-
ger“ und der „Kontaktchor“. Auch Chorlei-
ter Ulrich Gabriel hatte etwas zu feiern: sei-
nen 70er. Bischof Benno Elbs gratulierte und 
überreichte dem Musikus ein Präsent.

Da sein für alle. „Den 50er nehmen wir 
nicht zum Anlass, um uns selbst zu feiern, 
sondern um noch mehr mit Menschen in 
Kontakt zu treten, um zu hören was ihnen 

wichtig ist und um weiterhin für sie da zu 
sein. Und zwar für alle“, wie Bischof Benno 
Elbs unlängst bei der Programmpräsentation 
für das Jubiläumjahr betont hatte. 
Dass dieses „Da sein für alle“ ein unterstüt-
zenswerter Grundsatz ist, zeigte das Ge-
schenk eines engagierten Hobby-Biobauern. 
Als er im Radio vom „Mahl für Bedürftige“ 
hörte, beschloss er, dafür Schweinefleisch 
zur Verfügung zu stellen. Es schmeckte vor-
züglich! „Essen super, Musik super, Stim-
mung und Gespräche super - da komme ich 
wieder“, lautete das Fazit eines Gastes. Da-
mit ist wohl alles gesagt.

Gäste im Bonetti Haus. Die Idee der „Mahl-
Zeit“ wurde auch in Dornbirn umgesetzt. 
Dort lud die Katholische Kirche am vergan-
genen Donnerstag Bewohner/innen des Ka-
plan Bonetti Hauses und Mitarbeiter/innen 
der Arbeitsprojekte zum Mittagessen ein. So 
manches war anders als gewohnt: Die Tische 
waren dekoriert, Getränke standen zur Verfü-
gung, Moderator Erich Baldauf teilte das Des-
sert aus und an den Tischen gesellten sich 
die hauptamtlichen Mitarbeiter/innen aus 
den Dornbirner Pfarren zu den „Stammgäs-
ten“ des Bonetti Hauses. Dabei entwickelten 
sich gute Gespräche. „Ich bin jeden Tag hier 
zum Essen, vielleicht sind Sie ja wieder mal 
in der Gegend, dann können Sie gerne wie-
der zu mir an den Tisch sitzen. Würde mich 
freuen!“ Mit diesem Satz verabschiedete sich 
ein Bewohner. Für die Einladenden wurde 
klar: „Das machen wir wieder!“ «
simone rinner / Patricia Begle

u www.kath-kirche-vorarlberg.at/50  

Ingrid Böhler, Fachbereichsleiterin der Pfarrcaritas, über-
brachte den Geburtstagskuchen für die Diözese.   begle

Auf ein Wort

Stau-See

Die Wogen gehen hoch im 
Montafon - und eine Welle 
der Empörung schwappt über 
das Land. Die Rede ist vom 
geplanten Speichersee am 
Schwarzköpfle im Skigebiet 
Silvretta-Montafon. Er wäre 
der mit Abstand größte im 
Land. Fast im Stundentakt 
brachten Befürworter und 
Gegner zu Beginn der 
Woche ihre Argumente vor, 
Unsachlichkeiten inklusive.
Dabei geht es um die Dimen-
sionen des Sees, um die 
Renaturierung von Ufer und 
Damm, um Pflanzen im 
betroffenen Hochmoor, um 
den Beginn der Beschneiung 
ab Anfang Oktober, um die 
Konkurrenz mit anderen 
Skigebieten, um Arbeitsplätze 
im Tourismus. Letztlich 
geht es um das Abwägen 
zwischen Umwelt- und 
„öffentlichen“ Interessen.

Öffentliches Interesse? Wer 
mag, kann sich gerne jeden 
Samstagvormittag im Jänner 
und Februar an die B 190 im 
Stadtgebiet Bludenz stellen 
und die Autos zählen, die 
sich durch die Alpenstadt 
wälzen. Weil es auf der A 14 
vor der Abfahrt Montafon 
schon 10 Kilometer Stau gibt. 
Wer schützt das „öffentliche“ 
Interesse der Stau-Anwohner/
innen in Bludenz, in Lorüns, 
in Braz, in Andelsbuch? 
Weit mehr als Speicherseen 
braucht es endlich Verkehrs-
konzepte, wie die Skifahrer 
besser in die und aus den 
Skigebieten kommen.

dietmar steinmair 
dietmar.steinmair@kath-kirche-vorarlberg.at Pfarrmoderator Erich Baldauf (re.) gab im 

Kaplan Bonetti Haus das Dessert aus.   feurstein
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Für ein ganzheitliches Verständnis von Schwangerschaft und Geburt, plädierte nicht nur Referentin Prim. Univ.-Prof DDr. Barbara Maier (li.), 
sondern auch Hebamme Veronika Nesler im Publikum (re.).  Schrimpff (3)

Gesellschaftspolitischer Stammtisch zum Thema Geburt und Gesellschaft

Guter Hoffnung sein
„Wir lernen vor der Geburt, was wir vom 
Leben zu erwarten haben“, erklärte die Gy-
näkologin und Philosophin Barbara Maier 
am Montag beim Gesellschaftspolitischen 
Stammtisch im Kolpinghaus. Ein Satz mit 
Zündstoff - der weit über den Abend in 
Dornbirn hinausreicht.

Charlotte Schrimpff

Es war, als hätte man in einen Luftbal-
lon voller Konfetti gestochen: Wie bun-
te Papierschnipsel ließ Barbara Maier in ih-
rem Impulsreferat die Begriffe in den Saal 
des Kolpinghauses regnen: Social Freezing 
und der Mythos unendlicher Fruchtbarkeit, 
steigende Body-Mass-Indizes und sinken-
de Schmerztoleranz, die Zusammenhänge 
von Schwangerschaft und Lebenslauf, von 
Transgenerationalität und Gesellschaft. Je-
der einzelne von ihnen wäre eine ausführli-
che Betrachtung wert - dabei war dieser Ge-
sellschaftspolitische Stammtisch schon ein 
„Anschlusstermin“. Den Anstoß für das The-
ma „Geburt und Gesellschaft: Wie das Le-
ben beginnt, geht uns alle an“ hatte der letz-
te FrauenSalon im Oktober gegeben, wo eine 
Heb- und Sterbeamme diskutierten, wie es 
um unsere Geburtskultur bestellt ist.

Was ist es uns wert? Eine Frage, die gar 
nicht so leicht zu beantworten ist, weil The-
orie und Praxis nicht überall so gut und 
deckungsgleich übereinander passen wie 

am Kantonsspital in Aarau: Podiumsgast 
Dr. med. Monya Todesco Bernasconi, Chef-
ärztin der dortigen Geburtshilfe, hat in Aarau 
die Einrichtung eines Geburtshauses vor den 
Toren der Frauenklinik initiiert: Frauen, die 
ihr Kind hebammenbegleitet und in einem 
ruhigen Umfeld zur Welt bringen möchten, 
ohne dabei auf das Sicherheitsnetz einer kli-
nischen Versorgung zu verzichten, haben 
seit Mai 2017 die Möglichkeit dazu. Idea-
le Voraussetzung - denn um den Wert einer 
1:1-Betreuung durch eine Hebamme muss 
man beim Stammtisch nicht streiten. Der 
wunde Punkt ist vielmehr: Was ist uns das 
wert?

Ein Politikum. Vor allem die zahlreichen 
Hebammen im Publikum lenkten den Blick 
von Gesundheits-Landesrat Dr. Christian 
Bernhard in der Diskussion einmal mehr 
auf die erstaunliche Diskrepanz zwischen 
den Anforderungen und Verantwortungen 
ihres Berufs und den gezahlten Honoraren. 
„Was kostet es die Kassen, das nicht zu be-
zahlen?“, fragte Veronika Nesler, Hebamme 
aus Nüziders.

Einander umfangen. Wenn man den Ge-
danken von Barbara Maier folgt: eine Men-
ge. Gemäß ihren Überlegungen haben die 
Rahmenbedingungen von Schwangerschaft 
und Geburt einen wesentlichen Einfluss auf 
die weitere Entwicklung eines Menschen - 
und damit auf die Zukunft der ganzen Ge-

sellschaft. Bedeutet im Umkehrschluss: Je 
schlechter der Start ins Leben, desto wahr-
scheinlicher ist ein Rattenschwanz an Fol-
geproblemen und -kosten für die Sozial-
kassen. Maier plädierte darum dafür, das 
Ganze als „Zwiebelschalenmodell“ in den 
Blick zu nehmen: Das Kind wird umfangen 
vom Mutterleib, der sich im Idealfall aufge-
hoben weiß in einer fürsorglichen Umge-
bung und Betreuung von Partner, Familie 
und Geburtshelfern, die wiederum unter op-
timalen Voraussetzungen agieren.

Teamleistung Geburt. Eine paradiesische 
Vorstellung - der man sich aber vielerorts 
anzunähern versuche: Primar Dr. Burghard 
Abendstein, Leiter der Geburtshilfe am LKH 
Feldkirch, spricht von der „Teamleistung“ 
Geburt, an der alle ihren Anteil hätten: Mut-
ter und Vater, Hebammen und Ärzte, Politik, 
Krankenkassen und Gesellschaft. „Das Ziel 
muss sein, jedes Jahr besser zu werden“, fin-
det er. Eine „gute“ Hoffnung - an der in Vor-
arlberg vielleicht auch Gremien wie die „In-
teressensgemeinschaft Geburtskultur a-z“ 
ihren Anteil haben dürften, die als Co-Ver-
anstalterin dieses Gesellschaftspolitischen 
Stammtisches auftrat. Dass sie Landesrat 
Bernhard beim Wort nehmen werden, der 
eine Intensivierung der Gespräche mit der 
Gebietskrankenkasse über bessere Unterstüt-
zungsangebote versprach, ist sicher. «
u Mehr Bilder unter www.ethikcenter.at
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Aussätzigen-Hilfswerk 
sucht neuen Namen

Zum 60-Jahr-Jubiläum will das Aussätzigen-
Hilfswerk Österreich (AHÖ) seinen Namen ändern. 
Bezeichnungen wie „Aussätziger“ oder „Lepröser“ lehnt 
das Hilfswerk schon lange Zeit ab. Denn wo von Lepra 
betroffene Personen als „aussätzig“ bezeichnet werden, 
wird das Stigma der eigentlich gut behandelbaren 
Krankheit nicht überwunden, sondern noch verstärkt. 
Auf Bitten des WHO und des Beiratsmitgliedes Evelyne 
Leandro und durch den Anstoß der internationalen 
Kampagne „don‘t call me a leper - nenn‘ mich nicht 
aussätzig“ hat sich das Hilfswerk für diesen Schritt 
entschieden. Vorschläge für einen neuen Namen 
werden auf der Website gesammelt. Es soll ein Namen 
sein, der der eigentlich gut behandelbaren Erkrankung 
gerecht wird und „Gesundheit ansteckend macht“.

u www.aussaetzigen-hilfswerk.at

Wohnprojekt von Transfer Wohnraum Vorarlberg in Götzis realisiert

Eine Vision erhält sichtbare Form

Die neue Wohnanlage in Göt-
zis (Blattur) hat sich in den ver-
gangenen Wochen mit Leben 
gefüllt. „Dass hier jetzt 55 Kin-
der leben, das freut mich beson-
ders“, erklärt Architekt Andreas 
Postner im Rahmen einer Archi-
tektur-Führung, zu der vergan-
genen Freitag das Vorarlberger 
Architektur-Institut eingeladen 
hat. Das Architektentrio Post-
ner-Duelli-Kaufmann konnte in 
Götzis in Zusammenarbeit mit 
der Wohnbauselbsthilfe viel von 
ihrer Vision verwirklichen - so-
wohl was die Nachhaltigkeit als 
auch die soziale Tragfähigkeit 
betrifft. Ein entscheidender Fak-
tor bei der Realisierung war das 
Zur-Verfügung-Stellen von Bau-
flächen über den Baurechtsver-
trag seitens der Diözese bzw. die 

Bereitschaft dazu von 44 Pfar-
ren. Durch diese „Rückende-
ckung“ gelang es auch, die Poli-
tik von der Idee zu überzeugen. 
So konnte leistbarer Wohnraum 
geschaffen werden - für Einhei-
mische und Bleibeberechtigte. 
Letzteren wurden in Götzis acht 
der 33 Wohnungen zugewiesen. 
Damit die Nachbarschaft gut ge-
lingt, wurde unter der Leitung 
des ifs eine Steuerungsgruppe 
zur Siedlungsarbeit eingerichtet. 
Zu ihr gehören neben der Pro-
jektleiterin und Flüchtlingskoor-
dinatorin der Region kumma 
auch Vertreter/innen der Ge-
meinde, des Kindergartens und 
der Schule. Ein Gemeinschafts-
raum im Erdgeschoss steht für 
Treffen und gemeinsame Aktio-
nen zur Verfügung.  

Auf einen BlIck

Das Architektentrio Kauf-
mann-Duelli-Postner (v.l.).

Am Samstag 3. Februar treffen sich in der 
Erlöserkirche der Darmstädter Spoken 
Word Poet, Songwriter und Moderator 
Marco Michalzik (32) und der Jugendchor 
Rheindorf zu einem interessanten Wort-
und Lied-Wechsel über Gott und die Welt. 

Spielerisch und tiefsinnig. Unheimlich 
schnell und langsam zugleich, frech und 
trotzdem vorsichtig. Herausfordernd und 
cool. Michalziks Texte sind auf etlichen 
Buch- und CD-Veröffentlichungen zu lesen 
und zu hören und seine Clips wurden auf 
Youtube und Vimeo bereits über 350.000 
Mal angeklickt. Im September 2016 er-

schien sein zweites Hörbuch „Heute ist 
morgen schon gestern“. Mit Texten wie: 
„Was ist dir heilig?“ berührt er und regt 
zum Nachdenken an. „Mal angenommen, 
es stimmt und wir sind tatsächlich gemacht 
in seinem Ebenbild. Müsste ich dann nicht 
auch annehmen, dass das für absolut jeden 
gilt?“
Der Jugendchor Rheindorf gestaltet seit 
2012 jeden Sonntag den Jugendgottes-
dienst in der Erlöserkirche. Neue, berüh-
rende und motivierende Lobpreislieder ver-
schiedenster Songwriter sind Teil seines 
Repertoires, das ständig ergänzt und aktu-
alisiert wird. «

u Sa 3. Februar, 19.30 Uhr, Erlöserpfarre 
Rheindorf, Maria-Theresienstr. 85, Lustenau,
Eintritt: 8,- Euro (Abendkassa).
Möglichkeit zur Einstimmung: 18 Uhr Sonntags-
vorabend-Gottesdienst mit Pfr. Thomas Sauter.

Erlöserkirche Lustenau: Jugendchor meets Poetry

Marco Michalzik über Gott und die Welt
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Marco Michalzik   Michalzik

Setzen sich für einen sensiblen Umgang mit der Sprache ein: 
Vorsitzender des AHÖ-Stiftungskuratoriums Pfr. Edwin Matt 
und Beiratsmitglied Evelyne Leandro.   ölz

Die Kinder haben sich schon gefunden und 
genießen das gemeinsame Spiel.   begle (2)
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Hospiz-Mitarbeiter/
innen gesucht 

Im April 2018 startet ein neu-
er Befähigungskurs von Hos-
piz Vorarlberg. Wer sich für die 
Begleitung von schwerkranken 
Menschen und deren Angehö-
rigen interessiert, erfährt bei In-
formationsabenden mehr über 
diesen wichtigen Dienst:
u Mi 7. Februar, 18 Uhr, Seminar-
raum im Hospiz am See, Bregenz.
u Do 22. Februar, 19 Uhr, Caritas-
haus, Feldkirch.
u Do 1. März, 19 Uhr, Sozialzent-
rum, Altach.
u Di 6. März, 19 Uhr, Werkstätte, 
Bludenz.
Infos bei Barbara Geiger, T 05522 
200-1100 oder E hospiz@caritas.at

Gutes Jahr für 
„Frau Holle“ 

Die Babysittervermittlung des 
Familienverbandes - Frau Holle - 
blickt auf ein erfolgreiches Jahr 
zurück. 2017 konnten 1.116 Ju-
gendliche im Alter von 14 bis 
21 Jahren an 1.946 Familien in 
60 Gemeinden vermittelt wer-
den. 61.329 Stunden Babysitter-
dienst wurden gezählt. 18 Baby-
sitter-Kurse wurden landesweit 
durchgeführt. Die Ausbildung 
befähigt auch für Au-pair-Diens-
te. Der Stundenlohn von 4,50 
bis 8 Euro ist ein willkommener 
Gelderwerb, der außerdem die 
Freizeit mit einer sinnvollen Be-
schäftigung füllt.
u www.familie.or.at/babysitting 

Ob in der Ferienzeit, nachmittags 
oder abends - Babysitter/innen 
sind ein wichtiger Teil der Kinder-
betreuung.   vlbg. familienverband

AusFRauenSICHT

Armer Trump

Man könnte fast Mitleid 
mit dem amtierenden Prä-
sidenten von Amerika ha-
ben. Wenn es nicht Donald 
Trump wäre. Vom Beginn 
seines Wahlkampfs 2015/16 
über seinen Sieg im Novem-
ber 2016 bis heute beglei-
tet ihn in seiner (politischen) 
Karriere vor allem eines: Kri-
tik, Häme und scharfe Worte.

Völlig unverschuldet na-
türlich, denkt man an sei-
ne zahlreichen frauenfeind-
lichen Äußerungen oder 
die Erklärung, dass sein 
Atomknopf viel größer und 
mächtiger sei als der von 
Nordkorea. Das Trump-Ent-
hüllungsbuch „Fire and Fury“ 
hatte selbiger bereits Anfang 
Jänner als „das Fake-Buch ei-
nes geistig verwirrten Autors“ 
bezeichnet - nun wurde das 
Werk zum zweiten Mal ins 
Scheinwerferlicht gerückt.

Es ist nichts Neues, dass die 
Grammy-Verleihung in Ame-
rika für politische Statements 
genutzt werde. Heuer war 
dieses Statement aber zusätz-
lich satirisch. In einem Vi-
deo lasen Musiker/innen aus 
dem Buch vor - und wurden 
immer wieder vom Regis-
seur unterbrochen. Erst Hil-
lary Clinton lieferte die ge-
wünschte (Vorlese-)Qualität. 
Ein Video, das für viel Ge-
lächter sorgte - und bei den 
Trumpanhängern für Inter-
netkommentare. Nur Trump 
blieb bislang leise. Ist er trau-
rig? Gekränkt? Armer Trump!

simone rinner

Kurzfilme im Kino

Augenblicke

Kurzfilme erzählen von Augenblicken: von 
Momenten der Begegnung, der Entschei-
dung, der Erinnerung, der Komik, der 
Liebe, des Scheiterns, der Hoffnung … und 
werden so zu vielfältigen Spiegelbildern 
menschlicher Lebenserfahrungen.

Klaus Feurstein

Mit ihren Bildern und Geschichten können 
Kurzfilme uns in den alltäglichen Selbstver-
ständlichkeiten irritieren - und so zu Impul-
sen für eine Überprüfung liebgewonnener 
und eingefahrener Sichtweisen werden.
Schon seit1992 stellt das Auswahlgremium 
der Deutschen Bischofskonferenz jedes Jahr 
ein Programm von originellen, sehenswer-
ten Kurzfilmen unterschiedlichster Genres 
zusammen. Unter dem Titel „Augenblicke“ 
zeigt die Medienstelle der Katholischen Kir-
che Vorarlbergs die Filme auch heuer wie-
der an verschiedenen Orten. Unter anderen 
werden folgende Titel gezeigt:
n Wert der Arbeit: Zwei völlig unterschied-
liche Welten treffen aufeinander und je-
mand versucht sich sichtbar zu machen.
n Mayday Relay: Ein Segelschiff empfängt 
ein Notsignal von einem Flüchtlingsboot 
und stürzt die kleine Crew damit in ein Di-
lemma.
n Ich hab noch Auferstehung: Der junge 
Online-Spieler Marco macht eine tiefgrei-
fende Erfahrung: Es geht um Liebe und Tod.

n Rolltreppe: Lohnt sich der anstrengen-
de Weg nach oben? Und was ist der Sinn?, 
fragt ein verstörender Animationsfilm.
n How Long Not Long: Eine künstlerisch-
visuelle Reise, die den Blick weitet für uni-
versale Zugehörigkeit.
n Die Herberge: Ein Rentnerehepaar macht 
in einer merkwürdigen Gaststätte die Er-
fahrung ungewöhnlicher Gastfreundschaft. 
Das hat Folgen.
n Ponyhof: Oma liquidiert die digitale Pfer-
defarm der Enkelin.
n Der alte Mann und der Vogel: Kunstvol-
ler Animationsfilm über Abschied und den 
Kreislauf des Lebens.

Termine
u Do 1. Februar, 20 Uhr, Bücherei Hohenems, 
Marktstraße 1a, Hohenems.
u Mi 28. März, 20 Uhr, bugo Bücherei, Göfis.
u Mi 11. April, 20 Uhr, Pfarrheim, Braz.

u Weitere Infos und Termine unter 
www.medienstelle.at

Die Herberge - einer der Filme auf der Kurzfilmrolle. müller

Redaktion: Patricia Begle
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Die einzigartigen Landschaften dieser Reise 
werden Sie gefangen nehmen. Die steil 
aufragenden Kreidefelsen auf Rügen, der 
Charme der Insel Hiddensee, die einzig-
artige Bäderarchitektur auf Usedom, alte 
Hansestädte wie Stralsund und Stettin, 
die unvergleichliche Boddenküste, die 
ausgedehnten Wälder im Norden Berlins 
sowie das romantische Havelland mit 
seinen verschlungenen Wasserwegen 
vermitteln unvergessliche Eindrücke. Eine 
Reise, auf der weder Natur noch Geschichte 
und Kultur zu kurz kommen.

ramona zudrell

Unser erstes Ziel ist Berlin, die Stadt, in der 
Geschichte geschrieben wurde: Prunkvolle 
Schlösser, Plätze und Kirchen zeugen vom 
Ruhm der Königs- und Kaiserzeit, bedeuten-
de Museen, Denkmäler und Überreste der 
Mauern von der Zeit des Nationalsozialis-
mus, der deutschen Teilung und der Wie-
dervereinigung.

Rund um Rügen. Stralsund gelangte durch 
den Ostseehandel zu bedeutendem Wohl-
stand. Zeugnisse dieser Blütezeit sehen Sie 
in der historischen Altstadt, in der sich 
mehr als 500 denkmalgeschützte Gebäude 
befinden. Das Wahrzeichen der Stadt ist das 
Rathaus aus dem 13. Jh. Das Gebäude am 
Alten Markt gilt als einer der bedeutends-

ten Profanbauten der Backsteingotik im 
Ostseeraum. Die Stadt überragt die mächti-
ge St. Nikolai Kirche, die dem hl. Nikolaus 
geweiht ist, dem Schutzpatron der Seefahrer 
und Kaufleute.
Auf der Insel Hiddensee erwartet Sie eine 
herrliche, verträumte Landschaft, die seit 
jeher viele Künstler angelockt hat: Gerhart 
Hauptmann, Albert Einstein, Käthe Koll-
witz, um nur einige zu nennen. Zur Zeit der 
DDR war Hiddensee auch ein Fluchtpunkt 
für Aussteiger aus der Welt des realen Sozi-
alismus. 
Ein wahres Naturjuwel ist die Halbin-
sel Jasmund im Nordosten von Rügen. In 
Deutschlands kleinstem Nationalpark befin-
den sich  grüne Wälder, weiße Kreidefelsen 
und dazu der Kontrast der blauen Ostsee. Sie 
schaffen ein ganz einmaliges Farben- und 
Formenspiel. Der Königsstuhl mit seinem 
118 Meter hohen Kreidefelsen ist der mar-
kanteste Punkt an der Kreideküste.

Kaiserbad und Kloster. Usedom ist be-
kannt für seine  „Kaiserbäder“ Bansin, Ahl-
beck und Heringsdorf, in denen sich Kaiser 
Wilhelm II. und andere Hohenzollern er-
holten. Ahlbeck ist bekannt für seine See-
brücke, die 280 m weit ins Meer ragt und 
als einzige Seebrücke an der Ostsee bis heu-
te im Original erhalten ist. Stettin wieder-
um ist die Stadt der Denkmäler, des Was-
sers und des Grüns. Damals nahm man 

sich für den städtebaulichen Grundriss Pa-
ris zum Vorbild: Von sternförmigen Plätzen 
aus erstrecken sich Alleen in alle Richtun-
gen. Sehenswert in Stettin sind das Schloss 
der Pommerschen Herzöge, das Rathaus, das 
spätgotische Loitzenhaus, die Johanneskir-
che, die Lange Brücke sowie der Stettiner 
Hafen.

Die ehemalige Zisterzienserabtei Chorin 
wurde im 13. Jh. gegründet. Mit der Refor-
mation wurde das Kloster 1542 säkularisiert 
und Opfer des Verfalls. Im frühen 19. Jh. er-
kannte der Architekt Friedrich Karl Schinkel 
die architektonische Bedeutung und begann 
mit umfangreichen Restaurierungsarbeiten. 
Die Ruinen des Klosters Chorin zählen noch 
heute zu den bedeutendsten gotischen 
Backsteinbauten in Deutschland. 
Was kann wohl schöner sein als auf Ihrem 
„schwimmenden Hotel“ viel Interessantes 
über Land und Leute, Kultur und Natur zu 
erfahren. Caspar David Friedrich, Gerhart 
Hauptmann und Dietrich Bonhoeffer wer-
den uns auf der Reise geistig begleiten. «

KirchenBlatt-Reise mit Pfr. Georg Meusburger vom 18. bis 26. August 2018

Ostseezauber trifft Inselglück

Flusskreuzfahrt

18. - 26. August 2018 
mit Pfr. Georg Meusburger

Leistungen
n �Bus: An- und Abreise Stralsund/Berlin
n �1 ÜN/HP in Berlin
n �7 ÜN/VP an Bord der MS Sans Souci 4*+
n �Nachmittagskaffee/-tee mit Kuchen
n �Außenkabine mit DU/WC, …
n �Flusskreuzfahrt inkl. Ausflüge lt. Programm
n �Versierte örtliche Reiseleitung
n �Reisebegleitung: Pfr. Georg Meusburger

Pauschalpreis: € 2.290,-
n �Keine Einzelbelegungen, 

Twinbedkabinen möglich
n Zuschlag Oberdeck: + € 260,- / Person
n Trinkgelder für örtliche Leistungsträger
n �Nicht-Abonnenten: + € 50,-
n �Storno- und Reiseschutz: € 118,-

Weitere Infos und Anmeldung: 
Nachbaur Reisen, T 05522 74680 
E reisen@nachbaur.at
www.kirchenblatt.at/reisen

Pfr. Georg Meus-
burger begleitet die 
KirchenBlatt-Reise 
an die Ostsee.

Das Seebad Binz auf Rügen - eines der Highlights der KirchenBlatt-Reise an die Ostsee.   Pixabay.com
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32 Asylwerbende absolvieren derzeit in 
Vorarlberg eine Lehre. Sie füllen damit den 
großen Mangel an Lehrlingen ein wenig 
auf, und sie füllen ihr Leben mit Sinn. 
Abdullsattar Faiqi (20) ist einer von ihnen.

Patricia begle

Die Baustelle in Frastanz gegenüber dem Ge-
meindeamt ist riesig. Gleich drei Gebäude 
entstehen hier, verbunden durch eine zwei-
geschossige Tiefgarage. Oben am Gerüst, mit 
Helm und in voller Montur, schneidet Ab-
dullsattar Faiqi Eisenstangen auf. Seit Sep-
tember gehört er zum Bautrupp der Firma 
Tomaselli Gabriel Bau. Der junge Afghane 
absolviert eine Lehre als Maurer.

Wissbegierig. „Ich wollte einen anstren-
genden Beruf haben“, erklärt Faiqi, „denn 
ich mag das Gefühl, am Abend müde von 
der Arbeit zu sein.“ Dieses kennt er aus sei-
nen Jugendjahren in Pakistan, wo er als Bä-
cker gearbeitet hat. Die ständigen Anschlä-
ge in seiner Stadt Quetta treiben den damals 
15-Jährigen in die Flucht. Im Sommer 2014 
erreicht er Österreich, seit Jänner 2015 lebt 
er im Haus Gaisbühel. Faiqi ist wissbegie-
rig, geht offen  auf Menschen zu und ist sehr 
aktiv. Er absolviert einen Deutschkurs nach 
dem anderen, von Februar 2016 bis März 
2017 macht er den Hauptschulabschluss. 
In zwei Wochen beginnt die Berufsschule. 
„Da gibt es viele Fächer“, freut er sich schon. 
Dass er in Österreich Arbeit und Schule ver-
binden kann, schätzt er sehr. „Ich lerne ger-
ne“, meint er und beginnt zu strahlen.

Überraschung. Auch am Bau lernt er vieles. 
Da er schon über 18 ist, fallen für ihn man-
che Lehrlings-Einschränkungen weg. Er darf 
zum Beispiel schon die Fräse bedienen. „Mir 
macht alles Spaß“, erzählt der Maurerlehr-
ling. „Besonders mag ich, wenn ich allein die 
Verantwortung für eine Arbeit habe, ich sie 
richtig mache und der Chef mit mir zufrieden 
ist.“ Und das ist er. „Sattar ist einer der bes-
ten Lehrlinge, die ich je hatte“, erklärt Dani-
el Morscher. Mit österreichischen Lehrlingen 
hat der junge Polier schon viele Enttäuschun-
gen erlebt. „Sattar ist interessiert, fragt nach, 
bewegt sich, ist verlässlich und lässt sein 
Smartphone immer im Spind. Auch mit der 
Sprache geht es gut.“ An die Sprachen am Bau 

musste sich Faiqi erst gewöhnen. Denn durch 
seine Kollegen aus Deutschland, der Schweiz 
und Vorarlberg trifft er hier gleich auf drei un-
terschiedliche „deutsche“ Sprachen. 
Für Morscher ist der afghanische Lehrling  
eine Überraschung, denn er hatte große Vor-
behalte gegenüber Flüchtlingen. Heute denkt 
er anders. „Du musst den Menschen erst an-
schauen, jeder hat eine Chance verdient.“

Hoffnung. Faiqi nützt die Chancen, die er 
hier in Österreich bekommt. Seit er regel-
mäßig arbeiten darf, schläft er auch viel bes-
ser. Zuvor beschäftigte ihn seine unsichere 
Zukunft oft nächtelang. Sicher ist sie leider 
auch heute nicht. In seinem laufenden Asyl-
verfahren steht das zweite Interview beim 
Bundesamt für Fremdenrecht und Asylwe-
sen noch aus - seine Ausbildung ist dabei 
keine Garantie für ein Bleiberecht, in Öster-
reich werden auch Lehrlinge abgeschoben. 
Dagegen formiert sich mittlerweile Wider-
stand - auch seitens der Unternehmen. In 
Oberösterreich wurde vom Grünen Landes-
rat Rudi Anschober eine Petition initiiert, 
über 34.000 Unterschriften werden im Feb-
ruar der Bundesregierung vorgelegt. 
Faiqi hofft dennoch. „Ich habe viel gelernt, 
ich kann hier leben. Ich wünsche mir einen 
positiven Bescheid“, erklärt er. Einen neuen 
Traumberuf hat er schon: Polier. «

Asylwerbende dürfen in Österreich eine Lehre absolvieren

Die Chance nützen

Abdullsattar Faiqi absolviert seit September 
eine Lehre als Maurer. Er geht jeden Tag gerne 
zur Arbeit, lernen macht ihm Spaß.   begle

Flüchtlingskoordinatorin 
Eva-Maria Hochhauser-Gams. privat

Interview

Asyl und Lehre

Eva-Maria Hochhauser-Gams 
ist Flüchtlingskoordinatorin 
der Gemeinden in der Region 
Bludenz-Walgau. Die Arbeits-
markt-Integration ist eine ihrer 
Aufgaben.

Wer darf eine Lehre absolvieren?
Asylwerber/innen von 15 bis 25 
Jahren dürfen in Mangelberufen 
eine Lehre machen. 38 Lehrbe-
rufe stehen derzeit zur Wahl, die 
Zahl ist heuer gestiegen, weil 
der Fachkräfte-Mangel groß ist.

Was ist nötig, um eine/n Asylwer-
ber/in als Lehrling anzustellen?
Für die Bewilligung des Lehr-
vertrages bzw. für das „Schnup-
pern“, das bei Asylwerbern als 
„Volontariat“ gilt, muss ein An-
trag beim AMS gestellt werden. 
Unterstützung und Infos dazu 
gibt es seitens der Caritas und 
des AMS - und von mir. 

Wie ist die Zusammenarbeit mit den 
Betrieben?
Es gibt hier sehr engagierte Be-
triebe, viele sind froh, Lehrlinge 
zu finden. Und die jungen Män-
ner blühen richtig auf - es ist 
eine Freude, das mitzuerleben.

Auch in Vorarlberg sind Lehrlinge 
abgeschoben worden. Wie haben 
Sie das erlebt?
Mich haben diese Fälle total 
schockiert, ich war sprachlos. 
Im neuen Regierungsprogramm 
wird die „Schaffung eines Nie-
derlassungstitels zur Absolvie-
rung einer Lehrausbildung“ als 
Maßnahme angeführt. Ich hof-
fe, sie wird möglichst rasch um-
gesetzt.
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Bruder Andreas Knapp war Leiter eines 
Priesterseminars und stand vor einer 
Kirchenkarriere. Er entschied sich 

anders und trat bei den „Kleinen Brüdern 
vom Evangelium“ ein, um unter einfachen 
Menschen zu leben. Er lädt die Leserinnen 
und Leser der KirchenZeitung zu einer 
„inneren Reise“ in der Fastenzeit ein. 

Interview: Matthäus Fellinger

Sie sind Priester, waren Regens eines Priesterse-
minars und sind dann „Kleiner Bruder des Evan-
geliums“ geworden. Warum?
Br. Andreas Knapp: Schon während meines 
Studiums bin ich mit der Spiritualität von 
Charles de Foucauld in Berührung gekom-
men. Ich war davon fasziniert, wie Charles 
versucht hat, Jesus in großer Einfachheit 
und Armut nachzufolgen. Ihm war wichtig, 
mit Menschen solidarisch zu leben, die an 
den Rand gedrängt, vergessen oder verach-
tet werden. Als Priester der Erzdiözese Frei-
burg habe ich sehr gerne mit jungen Leuten 
gearbeitet und auch mit Freude Gottesdienst 
gefeiert. Doch ich spürte, dass mir noch et-
was fehlt, nämlich die Nähe zu den „kleinen 
Leuten“ und ein einfacher, solidarischer Le-
bensstil.  

Wenn Sie sich selbst charakterisieren müssten? 
Br. Andreas: Ich bin ein neugieriger Mensch, 
der gerne etwas Neues ausprobiert. Als ältes-
ter von sechs Geschwistern habe ich früh ge-
lernt, Verantwortung zu übernehmen. Ich 
bin gesellig und versuche, gute Freundschaf-
ten zu pflegen. Ich lasse mich leicht dazu 

verführen, zu viel zu arbeiten und weiß, dass 
mein Ehrgeiz mir zur Falle werden kann.

Was war schwer auf diesem Weg?
Br. Andreas: Mein Bischof gab im Jahr 2000 
seine Zustimmung, dass ich nach meiner 
Aufgabe als Regens des Priesterseminars eine 
Probezeit bei den Kleinen Brüdern beginnen 
darf. Ich zog nach Paris und arbeitete dort als 
Putzkraft. Das war eine schwere Zeit, denn 
ich spürte, wie sehr ich von der öffentli-
chen Anerkennung abhängig geworden war. 
Für eine Putzkraft interessiert sich niemand. 
Ich musste lernen, mehr aus den Quellen zu 

leben, über die ich vorher gepredigt hatte: 
Dass es genügt, in den Augen Gottes wert-
voll zu sein. Dass die Nähe zu Gott im Ge-
bet das Herz füllen kann. Ich bin heute sehr 
froh, dass ich durch diese „Entziehungskur“ 
freier geworden bin vom Wunsch, mir mei-
nen Wert durch Leistung oder Ansehen zu 
verdienen. Damals habe ich auch das brüder-
liche Zusammenleben in einer Gemeinschaft, 
die mich sehr gestützt hat, schätzen gelernt.

Haben Sie an der Entscheidung auch gezweifelt?
Br. Andreas: Es gab Zeiten, in denen ich mich 
fragte, ob ich nicht besser wieder zu meinen 

alten Aufgaben zurückkehre. Jeder Weg in 
die Freiheit führt auch durch die Wüste. So 
wie das Volk Israel in der Wüste in Versu-
chung gerät, zu den Fleischtöpfen Ägyptens 
zurückzukehren. Doch im Gebet und in der 
Stille konnte ich trotz aller Zweifel ahnen, 
dass mein Weg richtig ist.

Sie verdienen den Lebensunterhalt mit einfacher 
Arbeit. Was lernen Sie daraus?
Br. Andreas: Zum einen gehört es zu unseren 
Ordensregeln, unseren Lebensunterhalt mit 
der eigenen Hände Arbeit zu verdienen. Das 
lehrt mich den Respekt vor all den vielen 
Menschen, die ihr tägliches Brot durch har-
te Arbeit erwerben müssen. Ich habe auch 
erfahren dürfen, dass viele Leute, die einer 
einfachen Arbeit nachgehen, untereinander 
sehr hilfsbereit sind. 

Sie haben sich auch ganz wörtlich der Wüste aus-
gesetzt. Was haben Sie dabei erfahren?
Br. Andreas: Charles de Foucauld hat vie-
le Jahre in der Sahara verbracht, als Einsied-
ler und „Mönch“. Zugleich suchte er die 
Freundschaft und Nähe von Menschen, die 
von anderen verachtet wurden. Dabei waren 
ihm aber auch lange Zeiten des Gebetes und 
der Stille wichtig. Bei meinen Aufenthalten 
in der Wüste habe ich vor allem diesen As-
pekt gesucht: Ich wollte in die Stille gehen, 
um mich von den vielen Stimmen zu lö-
sen, die mich innerlich antreiben und etwas 
von mir wollen. Ich suchte das einfache Da-
sein in der Nähe Gottes, der mich annimmt 
vor aller Leistung und trotz aller Schuld. Ich 
fand die Schönheit einer großartigen Land-
schaft, den Charme eines einfachen Lebens 

„Ich musste lernen, mehr aus 
den Quellen zu leben, über 

die ich vorher gepredigt hatte: 
Dass es genügt, in den Augen 

Gottes wertvoll zu sein.“ 

 

Freiheit  
führt durch die Wüste

Der Weg in die
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Bildtext r je nach Motiv

bei „Wasser und Brot“ und eine Stille, in der 
ich Gottes großzügige Liebe spüren konnte.

Jetzt leben Sie mit Ihren Mitbrüdern in einem 
Plattenbau in Leipzig. 
Br. Andreas: Ich bin sehr dankbar, meinen 
Alltag mit drei Mitbrüdern teilen zu können, 
die ein ähnliches Leben führen wollen wie 
ich. Wir verstehen uns als eine betende Ge-
meinschaft und der wichtigste Raum in un-
serer Wohnung ist unsere Kapelle. Jeder von 
uns geht einer Arbeit nach, sei es in einer Be-
hinderteneinrichtung, im Gefängnis oder 
im Krankenhaus. So fließen viele Erfahrun-
gen in unseren Austausch und in unser Ge-
bet mit ein. Wir leben in Gütergemeinschaft 
und bemühen uns, einen einfachen Lebens-
stil zu pflegen, ohne Auto oder Fernseher.

Warum tun Sie das?
Br. Andreas: Wir wollen durch unseren Le-
bensstil etwas vom Evangelium verwirkli-
chen, was uns sehr angesprochen hat, näm-
lich: mit Menschen am Rand solidarisch 
leben. Es ist unsere Weise, Jesus nachzufol-
gen und gerade im Kontakt mit einfachen 
Menschen die Nähe Jesu zu spüren, der ja als 
einfacher Handwerker in Nazaret gelebt hat. 

Wie sieht ihr Tagesrhythmus jetzt aus?
Br. Andreas: Da wir Brüder sehr unterschied-
lichen Tätigkeiten, auch mit Schichtarbeit, 
nachgehen, ist es nicht so einfach, gemein-
same Zeiten etwa für das Gebet zu finden. 
Wir versuchen, den Tag mit einem gemein-
samen Morgengebet zu beginnen. Wer Zeit 
hat, bleibt auch länger in der Kapelle, denn 
zu unseren Regeln gehört es, jeden Tag eine 

Stunde der Anbetung und dem stillen Gebet 
zu widmen. Nach unseren Diensten im Ge-
fängnis oder im Krankenhaus treffen wir uns 
am Abend zum Abendgebet, zur Eucharis-
tie, zum Essen. Oft ist jemand von uns dann 
noch unterwegs, etwa zu einer Veranstal-
tung in einer Pfarrei, zu einem Besuch, zu ei-
nem Konzert. An Wochenenden können wir 
uns mehr Zeit für gemeinsame Unterneh-
men oder für das Gebet nehmen. Dazu dient 
auch unsere Einsiedelei, eine Hütte im Wald, 
wo jeder von uns sich einmal im Monat zu 
einem stillen Wochenende zurückzieht.

Wie beten Sie?
Br. Andreas: Wir pflegen das Stundengebet 
der Kirche und beten gerne mit den Psal-
men. Sehr wichtig sind uns auch Gesänge, 
etwa die aus Taizé, die uns durch ihre Ein-
fachheit helfen, in die Stille zu kommen. Mir 
persönlich ist es wichtig, in der täglichen 
stillen Zeit mich von den Gedanken und 
Sorgen zu lösen und einfach vor Gott dazu-
sein. Dabei hilft mir, auf den Atem zu achten 
und das Jesus-Gebet zu pflegen, die Wieder-
holung des Namens Jesu im Atemrhythmus.

Sie verdichten Ihre Erfahrungen in knappen Tex-
ten. Was bedeutet Ihnen das Schreiben?
Br. Andreas: Seit meiner Jugendzeit lese ich 
gerne Gedichte, weil sich in ihnen wichti-
ge Erfahrungen verdichten. Später habe ich 
selbst versucht, Erlebnisse und Gedanken in 
Gedichtform auszudrücken. Zum einen hilft 
mir das, um etwas, das mir zu Herzen geht, 
auf den Punkt zu bringen. Zum anderen ver-
suche ich durch Gedichte, anderen an dem 
Anteil zu geben, was mir etwas bedeutet.

Viele sind sehr besorgt über die Zukunft. Berüh-
ren Sie die politischen Entwicklungen? 
Br. Andreas: Ich habe mich immer für Poli-
tik interessiert. Durch den Lebensstil meiner 
Gemeinschaft bin ich vor allem mit Men-
schen in Berührung, die zu den Schwächeren 
unserer Gesellschaft gehören. In den letzten 
Jahren haben mich meine Kontakte zu Fami-
lien in unserer Nachbarschaft, die aus ihrer 
Heimat vertrieben wurden, auf die Not der 
Flüchtlinge aufmerksam gemacht. Ich lerne 
viel von diesen Menschen, die nach großen 
Verlusten sich wieder etwas Neues aufbauen 
wollen und aus dieser Hoffnung leben. Die 
aus dem Orient vertriebenen Christen sind 
für mich zu Zeugen eines starken Glaubens 
geworden, denn sie haben alles verloren, um 
ihrem Glauben treu zu bleiben. Und sie brin-
gen eine große Offenheit und Gastfreund-
schaft in ein Umfeld, das von Ängsten und 
Verschlossenheit geprägt ist.

Was dürfen wir in der Fastenzeit erwarten?
Br. Andreas: Der Prophet Hosea lässt Gott 
zu seinem Volk sprechen: „Ich habe dich 
in die Wüste geführt, um dir zu Herzen zu 
sprechen.“ Ich möchte zu einer inneren Rei-
se einladen. Denn die verschiedenen Aspek-
te der Wüste lassen sich auch in unserem 
Alltag wiederfinden. Auch dort begegnen 
wir der Schönheit, der Weite, der Stille oder 
der Einsamkeit. All diese menschlichen 
Grunderfahrungen können uns zu einer ver-
tieften Begegnung mit Gott einladen. Wenn 
wir im Alltag ab und zu innehalten, dann er-
schließen sich uns die inneren Quellen.  «

XX Ab 15. Februar: Lebensspuren. Spirituelle 
Impulse aus der Wüste. Mit Br. Andreas Knapp. 

 

Freiheit  
führt durch die Wüste

Bruder Andreas Knapp

Andreas Knapp wurde 1958 in Hettingen 
(Baden) geboren. Er studierte Theologie 
in Freiburg i. Breisgau und in Rom. Nach 
der Priesterweihe 1983 wurde er Hoch-
schulseelsorger, dann Regens des Priester-
seminars in Freiburg. Im Jahr 2000 trat 
er in die Gemeinschaft der „Kleinen Brü-
der vom Evangelium“ des Charles de Fou-
cauld ein. Er lebte an sozialen Brenn-
punkten Paris, Neapel und Bolivien. Den 
Lebensunterhalt verdiente er als Saisonar-
beiter, Paketdienst-Arbeiter und mit ande-
ren Tätigkeiten. Seit 2005 lebt er mit drei 
Mitbrüdern in einem Plattenbau am Rand 
von Leipzig. Er arbeitet mit Flüchtlingen 
und in der Gefängnisseelsorge. Bruder An-
dreas Knapp ist bekannt als Autor spiritu-
eller Bücher.
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Kinderkampagne 2018: Schule > Straße

Chance auf eine bessere 
Zukunft in Äthiopien 

Hunger, Gewalt, Kinderarbeit oder keine 
Möglichkeit auf Bildung. Die Not der Kin-
der weltweit ist so unterschiedlich wie ihre 
Geschichten und macht betroffen. Denn 
ihre Stimmen werden zu wenig gehört, 
ihre Tränen meist ignoriert. Im Rahmen der 
Kinderkampagne im Februar schenkt die 
Caritas diesen Kindern Gehör und bittet um 
Ihre Spende! Weil Wir > Ich!

mirjam vallaster

Als Birhan (Übersetzt: Licht) als Teenager 
das erste Mal in das Tageszentrum PROCS 
gekommen ist, wurde er zuvor auf den Stra-
ßen in den Slums von Addis Abeba aufge-
griffen. Dort hat er versucht, bei einem klei-
nen Obststand eine Mango zu stehlen – um 
seinen und den Hunger seiner zwei kleinen 
Schwestern zu stillen, die bei ihrer Mutter in 
einem verrotteten Schuppen inmitten der 
Slums lebten. Seither hat sich im Leben von 
Birhan vieles geändert. Denn durch seinen 
regelmäßigen Aufenthalt im PROCS Stra-
ßenkinderprojekt der Caritas Vorarlberg er-
hielt er nicht nur eine geregelte Tagesstruk-
tur, sondern auch den Zugang zu Bildung. 
Heute macht der junge Mann eine Ausbil-
dung zum Automechaniker und kann mit 

seinem kleinen, aber regelmäßigen Einkom-
men seine Familie unterstützen.

Birhan ist einer von rund 100 Kindern, die 
im Straßenkinderprojekt PROCS die Chance 
auf eine bessere Zukunft erhalten. Denn Ar-
mut und Hunger treiben zehntausende Kin-
der und Jugendliche in den Slums auf die 
Straße, ohne Chance, diesen Armutskreis-
lauf zu durchbrechen. Ananas Girmai, Lei-
terin von PROCS, hat die Not dieser Kinder 
aus allerärmsten Familien erkannt und sich 
ihrer angenommen. „Wir können nicht zu-
sehen, wie diese Kinder leiden“, so die en-
gagierte Leiterin. Darum hat das Team rund 
um Ananas Girmai mit Spenden aus Vorarl-
berg mit einer Schulausspeisung in einer öf-
fentlichen Schule in Addis Abeba begonnen. 
80 weitere Kinder aus den allerärmsten Ver-
hältnissen bekommen hier wenigstens ein-
mal am Tag eine Mahlzeit, denn „wenn die-
se Kinder aufgrund ihrer extremen Armut 
aus der Schule aussteigen, landen sie unwei-
gerlich auf der Straße“, so Ananas Girmai. «
u Caritas Spendenkonto,  
Raiffeisenbank, Kennwort „Kinder in Not“  
IBAN: AT32 3742 2000 0004 0006   
www.caritas-vorarlberg.at/kinderhilfe

katastrophen

Haiti‘s Kinder 
wollen lernen

In Haiti geht jedes vierte Kind 
nicht zur Schule. Es mangelt an 
Schulen, Lehrmaterial und Leh-
rer/innen. Viele Eltern können 
das Schulgeld einfach nicht auf-
bringen und schicken deshalb 
ihre Kinder nicht zur Schule. 
Das kleine Land in der Karibik 
leidet zudem unter regelmä-
ßigen Naturkatastrophen. Da-
durch sind viele Familien so 
verarmt, dass sie ihre Kinder an 
Verwandte oder Fremde in der 
Stadt geben, wo sie Arbeiten 
im Haushalt verrichten sollen 
und ihnen im Gegenzug Nah-
rung und Unterkunft verspro-
chen wird. Diese Kinder werden 
als „Restavecs“ (vom französi-
schen rester avec, das heißt „bei 
jemandem bleiben“) bezeich-
net und haben meist kaum eine 
Chance auf Schulbildung. 

Seit dem großen Erdbeben im 
Jahr  2010 ist der Vorarlber-
ger Caritas Mitarbeiter Robert 
Moosbrugger regelmäßig in Ha-
iti. Mit einem Team von enga-
gierten Haitianer/innen hat er 
dort in den vergangenen Jah-
ren eine lokale NGO aufgebaut, 
die sich auf die Katastrophen-
hilfe und die Bildung für Kin-
der und Erwachsene spezialisiert 
hat. Durch diese NGO werden 
vier Schulen mit insgesamt 600 
Kindern unterstützt, viele da-
von sind „Restavecs“. „Haiti be-
kommt immer nur bei Großka-
tastrophen Aufmerksamkeit. Für 
eine positive Veränderung im 
Land braucht es aber ein kon-
tinuierliches Engagement, vor 
allem für die Bildung von Kin-
dern“, so Robert Moosbrugger. 

Mit den Spenden der Kinder-
kampagne 2017 wurden 150 Fa-
milien mit Ziegen und Saatgut 
unterstützt. Zudem wurde ein 
Gemeindezentrum, das gleich-
zeitig als Schutzraum für Katast-
rophenfälle dient, errichtet.

Dank der Hilfe aus Vorarlberg können die Kinder im PROCS einer besseren Zukunft entgegensehen und lernen. 
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Die heurige Kinderkampagne der Caritas 
im Februar steht unter der Motto: Schule > 
Straße. Denn nur gemeinsam kann Kindern 
in Krisenregionen eine unbeschwerte 
Kindheit ermöglicht werden.

mirjam vallaster

Ob Mädchen oder Junge, ob in einer armen 
Region oder in einem Krisengebiet gebo-
ren – die Kinderrechte gelten für jedes ein-
zelne Kind. Laut UN-Kinderrechtskonventi-
on hat jedes Kind das Recht auf Sicherheit 
und Schutz, Zugang zu Bildung, Hilfe und 
ein Aufwachsen in der Familie. Doch viel zu 
häufig erleben die Kinder in den Partnerlän-
dern der Caritas Vorarlberg einen ganz an-
deren Alltag. So zum Beispiel die 11-jährige 
Deratu, die mit ihrer Familie im südlichen 
Äthiopien lebt: „Meine Eltern würden mei-
ne sieben Geschwister und mich nicht mehr 
zur Schule schicken, wenn es dort nicht täg-
lich ein warmes Mittagessen gäbe. Mein 
Traum, einmal Krankenschwester werden zu 
können, wäre dann wohl schon längst ge-
platzt. Denn wir Mädchen wären die ers-
ten, die zu Hause bleiben müssten, um beim 
Wassertragen und Brennholzsammeln mit-
zuhelfen.“ Hier im Borana-Gebiet haben die 
meisten Kinder Schulwege von weit über 20 
Kilometer täglich. Ein kaum zu bewältigen-
der Weg, vor allem wenn Hunger und Dürre 
die Kinder schwächen. „Mit Spendengeldern 
aus Vorarlberg können wir täglich rund 800 
Kinder mit einem warmen Mittagessen ver-
sorgen. Nur so sichern wir den Kindern Bil-
dung, die sie eines Tages aus der bitteren Ar-
mut befreien kann“, so Michael Zündel von 
der Caritas Auslandshilfe.

Schule > Straße. Auch in Armenien wur-
de durch die großzügige Unterstützung aus 
Vorarlberg vielen Kindern geholfen. In dem 
einzigartigen Förderzentrum „Emils Klei-
ne Sonne“ wird Kindern und Jugendlichen 
mit Beeinträchtigung das Leben aus der Iso-
lation geebnet und die Inklusion in öffentli-
chen Schulen gefördert. Das Förderzentrum 
ist inzwischen zu einem Vorzeigeprojekt in 
Armenien geworden, denn das bunt gefä-

cherte Angebot an Therapien eröffnet völlig 
neue Lebensperspektiven für die dort betreu-
ten Kinder und Jugendlichen. „Das Engage-
ment aus Vorarlberg hat in Gjumri enorm 
viel bewegt. Gemeinsam mit unseren Freun-
den in Armenien, haben wir mit Emils Klei-
ner Sonne ein einzigartiges Förderzentrum 
geschaffen, das neue Maßstäbe der Mensch-
lichkeit im Umgang mit Menschen mit Be-
einträchtigung setzt“, so Bernd Fischer, Frei-
williger der Caritas Vorarlberg. «
So können Sie helfen:

�	 Mit 40 Euro ermöglichen Sie die Schulaus-
speisung während eines Schuljahres für ein Kind 
in Südäthiopien.

�	50 Euro pro Monat helfen, um ein mehrfach 
beeinträchtigtes Kind im Förderzentrum „Emils 
Kleine Sonne“ in Armenien zu betreuen und zu 
fördern.

�	Mit 35 Euro kann ein Kind im Kinder- und 
Frauenhaus Maria Amor in Cuenca, Ecuador ei-
nen Monat lang betreut, versorgt und begleitet 
werden.

Wir sagen Danke

Zuflucht für 
Mädchen in Ecuador

Für Juliana hat sich die Welt 
verändert. Seit drei Monaten 
lebt sie im Mädchenheim „Buen 
Pastor“ in Cuenca, hat dort ihr 
eigenes Bett und geht auch wie-
der zur Schule. Die gefällt ihr ei-
gentlich ganz gut. Aber noch 
besser gefallen ihr die verschie-
densten Workshops, die jeden 
Nachmittag im Heim angeboten 
werden. 

Juliana ist eines von über 80 
Mädchen, die jedes Jahr im 
Heim der Schwestern vom Gu-
ten Hirten in Cuenca unter-
kommen. Alle sind Opfer von 
psychischem und sexuellem 
Missbrauch in ihren Famili-
en. Viele sind deshalb von da-
heim ausgerissen und lebten 
auf der Straße. Im Heim „Buen 
Pastor“ können die Mädchen 
der Gewalt entkommen. Sie ge-
hen wieder zur Schule, erhalten 
Nachhilfeunterricht und wer-
den auch psychologisch betreut. 
Außerdem bringen ihnen die 
Mitarbeiterinnen viele hand-
werkliche Tätigkeiten bei, mit 
denen sie in Zukunft ein biss-
chen Geld verdienen können. 
Gleichzeitig wird für jedes Mäd-
chen, wenn möglich im erwei-
terten Familienkreis, wieder ein 
Zuhause gesucht. 

Förderzentrum „Emils Kleine Sonne“ 
in Armenien.  michael zündel (3)

Mädchen im Heim „Buen Pastor“.

Weltweit besuchen 264 Millionen Kinder keine Schule

Jedes Kind soll 
lernen dürfen

Die Caritas Vorarlberg 
dankt NACHBAUR REISEN 
in Feldkirch und Dornbirn 
für die freundliche 
Unterstützung!



Sonntag

5. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B, 4. Februar 2018

Zeit zu heilen
Kostbar ist die Zeit des Lebens. Wie ein Hauch nur erscheint sie.  
Was fängt Jesus mit seiner Zeit an?  
Er heilt. Zuerst die Schwiegermutter des Petrus, dann viele andere.

Evangelium
Markus 1,29–39

Sie verließen sogleich die Synagoge und 
gingen zusammen mit Jakobus und Johan-
nes in das Haus des Simon und Andreas. 
Die Schwiegermutter des Simon lag mit Fie-
ber im Bett. Sie sprachen sogleich mit Jesus 
über sie und er ging zu ihr, fasste sie an der 
Hand und richtete sie auf. Da wich das Fie-
ber von ihr und sie diente ihnen. 
Am Abend, als die Sonne untergegangen 
war, brachte man alle Kranken und Beses-
senen zu Jesus. Die ganze Stadt war vor der 
Haustür versammelt und er heilte viele, die 
an allen möglichen Krankheiten litten, und 
trieb viele Dämonen aus. Und er verbot den 
Dämonen zu sagen, dass sie wussten, wer 
er war. 
In aller Frühe, als es noch dunkel war, stand 
er auf und ging an einen einsamen Ort, um 
zu beten. Simon und seine Begleiter  
eilten ihm nach, und als sie ihn fanden, 
sagten sie zu ihm: Alle suchen dich.  
Er antwortete: Lasst uns anderswohin ge-
hen, in die benachbarten Dörfer, damit ich 
auch dort verkünde; denn dazu bin ich ge-
kommen. Und er zog durch ganz Galiläa, 
verkündete in ihren Synagogen und trieb 
die Dämonen aus. 

1. Lesung
Ijob 7,1–4.6–7

Ist nicht Kriegsdienst des Menschen 
Leben auf der Erde? Sind nicht seine 
Tage die eines Tagelöhners? 
Wie ein Knecht ist er, der nach 
Schatten lechzt, wie ein Tagelöhner, 
der auf seinen Lohn wartet. 
So wurden Monde voll Enttäuschung 
mein Erbe und Nächte voller Mühsal 
teilte man mir zu. 
Lege ich mich nieder, sage ich: 
Wann darf ich aufstehn? Wird es 
Abend, bin ich gesättigt mit Unrast, 
bis es dämmert. 
Schneller als das Weberschiffchen 
eilen meine Tage, sie gehen zu Ende, 
ohne Hoffnung. 
Denk daran, dass mein Leben nur 
ein Hauch ist! Nie mehr schaut 
mein Auge Glück. 

2. Lesung
1 Korinther 9,16–19.22–23

Wenn ich (nämlich) das Evangelium ver-
künde, gebührt mir deswegen kein Ruhm; 
denn ein Zwang liegt auf mir. Weh mir, 
wenn ich das Evangelium nicht verkünde! 
Wäre es mein freier Entschluss, so erhielte 
ich Lohn. Wenn es mir aber nicht freisteht, 
so ist es ein Dienst, der mir anvertraut wur-
de. Was ist nun mein Lohn? Dass ich un-
entgeltlich verkünde und so das Evange-
lium bringe und keinen Gebrauch von 
meinem Anrecht aus dem Evangelium  
mache. 
Obwohl ich also von niemandem abhängig 
bin, habe ich mich für alle zum Sklaven ge-
macht, um möglichst viele zu gewinnen. 
Den Schwachen bin ich ein Schwacher ge-
worden, um die Schwachen zu gewinnen. 
Allen bin ich alles geworden, um auf jeden 
Fall einige zu retten. Alles aber tue ich um 
des Evangeliums willen, um an seiner Ver-
heißung teilzuhaben.

Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, vollständig durchgesehene und überarbeitete Ausgabe
© 2016 Katholische Bibelanstalt GmbH, Stuttgart



Wort zum Sonntag

Kraft des Anfangs

Aus kleinen Anfängen wird oft etwas Großes. 
Diesen Gedanken schenkt uns der Abschnitt 
des Evangeliums. Jesus steht am Anfang seines 
Wirkens. Er heilt „nur“ einen Menschen – die 
Schwiegermutter des Petrus. Was ist schon ein 
geheilter Mensch in einer Welt, in der es viele 
verwundete Menschen gibt, mag man denken? 
Doch es geht schnell anders weiter, denn be-
reits „am Abend, als die Sonne untergegangen 
war, brachte man alle Kranken und Besessenen 
zu Jesus. Die ganze Stadt war vor der Haustüre 
versammelt, und er heilte viele.“ 
Die Kraft der Liebe Gottes, die bei Jesus im 
kleineren Rahmen begonnen hat, bewirkte 
doch in der zweitausendjährigen Geschichte 
des Christentums viel. Vieles nämlich, das wir 
sicher nicht missen möchten. 
Die kleine Kraft kann große Wirkung erzielen, 
im Guten, manchmal im weniger Guten.
Die kleine Kraft ganz am Anfang des Auftre-
tens Jesu, die so schnell groß geworden ist, ist 
eine Einladung. Es ist die Einladung, die gute 
Kraft im eigenen Leben groß werden lassen. 
Dadurch entsteht das Reich Gottes, das wir 
Menschen nie herstellen, wohl aber darstellen 
können. Wenn sich jedoch durch unser Leben 
negative Kraft entfaltet, wenn ein Unfall der 
Menschlichkeit passiert, sind wir eingeladen, 
stets neu aufzustehen und weiter zu üben. Die 
folgende kleine Begebenheit sagt uns das: Ein 
kleiner Bub kippte mit dem Dreirad um. Ein 
Erwachsener ging in Startstellung, um zu Hil-
fe zu eilen. Doch nicht nötig. Der Bub rappel-
te sich auf und strampelt auf dem Dreirad wei-
ter. Im Wegfahren dreht er sich um und ruft 
uns zu: „Das war ein Unfall.“ Wie viel Realis-
mus, wie viel Demut ist in dieser Geschichte, 
wie viel Hoffnung ist in den Kräften Gottes, 
die der Mensch entfalten kann? 

Zum Weiterdenken
Wo durfte ich erfahren, dass in meinem Leben 
eine kleine Anfangskraft viel Wirkung erzielt 
hat? Wo gibt es negative Kräfte, die ich verrin-
gern möchte?

Die Kirche über dem Haus des Petrus in Kafarnaum wurde in den 80er-Jahren des 20. 
Jahrhunderts zum Schutz der Ausgrabungen errichtet.  Wikimedia Commons/Berthold WErner

Ja, gut ist es, unserem Gott zu singen und zu spielen, 

ja, schön und geziemend ist Lobgesang. 

Der HERR baut Jerusalem auf, 

er sammelt die Versprengten Israels. 

Er heilt, die gebrochenen Herzens sind, 

er verbindet ihre Wunden. 

Er bestimmt die Zahl der Sterne 

und ruft sie alle mit Namen. 

Groß ist unser HERR und gewaltig an Kraft, 

seine Einsicht ist ohne Grenzen. 

Der HERR hilft auf den Gebeugten, 

er drückt die Frevler zu Boden. 

Antwortpsalm (Psalm 147)

Mag. Maximilian  
PÜHRINGER OPraem
Prämonstratenser Chorherr 
des Stiftes Schlägl, Pfarrad-
ministrator in Oberkappel
u sonntag@koopredaktion.at
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Zur Sache

Jugendlichen bei der 
Sinnsuche helfen

Ganz im Zeichen der für Okto-
ber von Papst Franziskus ein-
berufenen Jugendsynode stand 
vergangene Woche die Jugend-
pastoraltagung der Katholischen 
Jugend Österreich in Salzburg. 
„Meine Erwartungen in die Syn-
ode sind, dass dadurch die Welt-
kirche einen Einblick in die Ju-
gend des Jahres 2018 bekommt. 
Die Kirche soll den Blick dafür 
öffnen, wonach Jugendliche su-
chen und was ihnen die Kirche 
bieten kann, damit sie Antwor-
ten finden auf ihre Fragen nach 
Gott, Kirche und Glauben“, sagt 
Corinna Peter. Sie nahm sei-
tens der Jungen Kirche und der 
Jungschar Vorarlberg an der KJ-
Fortbildungswoche teil.

Know-how. „Jugendliche auf 
ihrem Weg zu begleiten, ihnen 
zu helfen, ihre Berufung zu ent-
decken und ihnen Mut zu ma-
chen zur Entscheidung, ist eine 
der grundlegenden Aufgaben 
kirchlicher Jugendarbeit“, sagt 
Matthias Kreuzriegler, der eh-
renamtliche Ko-Vorsitzende der 
Katholischen Jugend Österreich. 
„Die Suche nach Sinn und Halt 
im Leben ist stark in Jugendli-
chen verankert“, ist Kreuzriegler 
überzeugt. „Unsere Jugendpas-
toralwoche vermittelt pädagogi-
sches und theologisches Know-
how, um junge Menschen hier 
zu unterstützen“, erklärte der 
KJ-Vorsitzende zu der Veranstal-
tung für Engagierte in der Ju-
gendarbeit.   nie/kathpress

Nach den beiden Familiensynoden steht 
der Weltkirche heuer die Bischofssynode 
zum Thema Jugend ins Haus. Die Wünsche 
der Katholischen Jugend Österreich an das 
Treffen im Oktober in Rom erklärt Vorsit-
zende Sophie Matkovits im Interview.

Interview: Heinz Niederleitner

Was erwartet sich die Katholische Jugend Öster-
reich von der kommenden Weltbischofssynode?
Sophie Matkovits: Uns begeistert, wie Papst 
Franziskus und die Weltkirche versuchen, ei-
nen direkten Kontakt zu den Jugendlichen 
aufzunehmen. Von der Synode erwarten wir 
uns deshalb Antworten auf Fragen nach der 
Lebenssituation junger Menschen und nach 
der Zukunft der Jugendseelsorge. Die Ju-
gendumfrage des Vatikans war zunächst ein 
Mittel zum Zweck. Nun wollen wir eine ehr-
liche Diskussion. Dabei kann man sich aber 
nicht nur die Themen herauspicken, die 
man mag. Man muss auch über das reden, 
was einem nicht so „schmeckt“.

Wie ist die Katholische Jugend eingebunden?
Matkovits: Einerseits sind wir eingebunden 
über den Jugendbischofsrat um Jugendbi-
schof Stephan Turnovszky, der Österreich 
bei der Synode vertreten wird. Dort arbei-
ten wir mit JAKOB zusammen, der Koordi-

nierungsstelle der Jugendschienen von Or-
densgemeinschaften und neuen kirchlichen 
Bewegungen. Weiters wurde von der KJ und 
JAKOB Eva Wimmer nominiert, Österreich 
bei der „Vorsynode“ im März in Rom zu ver-
treten. Sie ist die ehemalige Vorsitzende der 
KJ in Oberösterreich, eine aufgeweckte jun-
ge Theologiestudierende, die sich kein Blatt 
vor den Mund nimmt.

Beim Thema Jugendseelsorge stellt sich die Fra-
ge, ob diese sich eventuell weg von den Pfarren, 
hin zu Jugendzentren und geistlichen Gruppen 
bewegt. Was meinen Sie?
Matkovits: In den Pfarren wird unumgäng-
liche Arbeit geleistet – von der Taufpastoral 
über die Erstkommunion bis zur Firmvorbe-
reitung. Viele Menschen sind ehrenamtlich 
im Einsatz. Da erwarte ich mir einen posi-
tiven Schub von der Synode. Wir merken 
aber eine Veränderung bei den Jugendlichen 
– Stichwort Digitalisierung: Sie sind heu-
te nicht mehr dort anzutreffen, wo sie vor 
ein paar Jahren waren. Sie wollen sich auch 
nicht mehr so stark an eine Institution bin-
den. Unsere Jugendleiter reagieren darauf, 
um vielen Jugendlichen nahe sein und ih-
nen den Glauben näherbringen zu können.

„Jugend und Kirche“ ist nur ein Teilbereich des 
Vorbereitungsdokuments zur Synode. Manche 

„Heiße Eisen“ auch bei der Jugendsynode

Corinna Peter arbeitet für die 
Junge Kirche und die Jungschar 
Vorarlberg. Matthias Kreuzriegler 
ist Ko-Vorsitzender der Katholischen 
Jugend Österreich.   KJÖ, Junge Kirche
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Jugend – eine Zeit der Ent-
scheidung und des Umbruchs 
im Leben der Menschen 
– die Bischofssynode (Bild 
oben) wird das diskutieren. 
Was sich die Katholische 
Jugend Österreich erwartet, 
sagt die ehrenamtliche 
Ko-Vorsitzende Sophie 
Matkovits. nie, KNA, KJÖ

„Heiße Eisen“ auch bei der Jugendsynode
Kirchenmitglieder werden sagen: Gerade darauf 
kommt es aber an!
Matkovits: Die Breite der Themen ist not-
wendig. Es geht neben der Frage nach Gott 
auch um Schöpfungsverantwortung, Bil-
dung- und Zukunftschancen. Wenn die Kir-
che dazu nichts sagen kann, wird sie eine 
verstaubte Sache sein, mit der sich niemand 
identifizieren kann.

Die beiden Familiensynoden hatten aufgrund der 
„heißen Eisen“ viel Aufmerksamkeit. Erhoffen Sie 
das auch für die Jugendsynode?
Matkovits: Ich würde mir wünschen, dass 
die Synodendiskussion offensiv kommuni-
ziert wird. Themen, die für manche in der 
Kirche „heiße Eisen“ sind, wird es auch auf 
der Jugendsynode geben: Sexualität, die Fra-
ge nach der Rolle von Frauen und Laien in 
der Kirche. Da wird sich auch diesmal die 
Frage stellen, wie man damit umgeht. «

Acht Expert/innen zur Bürgerbeteiligung in Städten 
und Gemeinden stehen an diesem Abend als exklusive 
Gesprächspartner zur Verfügung: Wer Einzelgespräche 
mit jemandem Bestimmten haben will, muss diese mit 
einer virtuellen Währung ersteigern. Das ist das Kon-
zept des Wissensmarktes, auf dessen Grundlage das Dis-
kurscafé der Katholischen Sozialakademie Österreichs 
(KSÖ) vergangene Woche in Wien durchgeführt wurde. 
Vorbereitet wurde diese Veranstaltung von einer Grup-
pe des derzeit laufenden, berufsbegleitenden Lehrgangs 
„Soziale Verantwortung“. Der auf zwei Jahre angeleg-
te Lehrgang soll engagierte Menschen in den verschie-
densten gesellschaftlichen Bereichen befähigen, den so-
zialen Wandel zu analysieren, Alternativen zu prüfen 
und konkrete Veränderungsprojekte umzusetzen.

Projekt. Dr. Anita Moser von der Gemeindeentwick-
lung des Salzburger Bildungswerks nimmt am heuer zu 
Ende gehenden Lehrgang teil und hat dort schon ein 
konkretes Projekt entwickelt: eine Ausbildung für „Frei-
willige Wohnberatung“, die auch tatsächlich im März 
startet. Dabei sollen Freiwillige in den Gemeinden ge-
schult werden, mit älteren oder beeinträchtigten Per-
sonen den Wohnraum so zu gestalten, dass diese lange 
selbstbestimmt zuhause wohnen können. Zum KSÖ-
Lehrgang „Soziale Verantwortung“ ist Moser über das 
Lob von Kollegen gekommen. Sie habe aus jedem Mo-
dul – eines war auch eine Exkursion zu EU-Institutionen 
– etwas mitgenommen. „Ein absolutes Plus ist, während 
des Lehrgangs mit Menschen aus den verschiedens-
ten Bereichen zusammenzukommen“, erzählt sie. Un-
ter den 19 derzeitigen Teilnehmer/innen sind u.a. ein 
Theologe, eine Medizinerin, eine Sprachassistentin aus 
Tschechien oder ein Wirtschaftsstudent. Im Oktober 
startet die KSÖ erneut mit dem Lehrgang (Anmeldung 
bis Sommer). Informationen über Inhalte, Kosten und 
Förderung findet man unter www.ksoe.at. «  nie

Unsere Gesellschaft verändert sich dauernd und 
nicht selten entsteht das Gefühl, Getriebener oder 
Opfer des Wandels zu sein. Der Lehrgang „Soziale 
Verantwortung“ der Katholischen Sozialakademie will 
dazu ermächtigen, den Wandel selbst zu gestalten.

Lehrgang „Soziale Verantwortung“

Veränderungen selbst 
in die Hand nehmen

Am Wissensmarkt konnte Gesprächszeit erworben werden. 
Anita Moser (re.) setzt schon ein konkretes Projekt um.   Blod.,nie

„Jugendsynode“

Die Weltbischofssynode ab 3. Oktober in Rom steht unter dem Motto „Die Jugend-
lichen, der Glaube und die Berufungsentscheidung“. Im Vorfeld gab es eine On-
line-Umfrage und einen Fragenkatalog an die Bischofskonferenzen. Für März hat 
das Synoden-Generalsekretariat zudem Jugendliche aus aller Welt zu einem Vorbe-
reitungstreffen („Vorsynode“) in den Vatikan eingeladen.
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Die ÖBB bieten Nutzern von Smartphones, 
Laptops und Tablets rund 100 Printmedien 
gratis zum Online-Lesen in den Railjet-Zü-
gen an. Doch die Kirchenzeitungen haben 
die ÖBB davon ausgeschlossen.

Alle deutschsprachigen österreichischen Kir-
chenzeitungen sind wie viele andere Medi-
en im sogenannten APA-Kiosk online ab-
rufbar. Eine Auswahl aus den Medien des 
APA-Kiosks bieten die ÖBB in ihren Railjet-
Zügen über das WLAN-Netz (Railnet) an. Die 
Kirchenzeitungen sind nicht darunter, ob-
wohl sie gemeinsam mit einer Gesamtauf
lage von rund 160.000 Stück im Wochenzei-
tungsmarkt einen erheblichen Anteil haben. 
Schon gibt es Leser/innen-Anfragen in Re-
daktionen. Eine Erkundigung bei den ÖBB 
ergab, dass das Fehlen der Kirchenzeitun-
gen kein Zufall ist: Es finde sich kein – wel-
cher Glaubensrichtung auch immer zuge-
hörige – religiöses Magazin oder zugehörige 
Zeitung auf dem Portal, sagt ÖBB-Pressespre-
cher Bernhard Rieder und begründet das wie 
folgt: „Dies ist eine bewusste Entscheidung, 
da wir als öffentliches Unternehmen keine 

Bevorzugung beziehungsweise Vernachlässi-
gung von Glaubensrichtungen propagieren 
können. Durch die Aufnahme der Kirchen-
zeitungen würden wir zwangsläufig Platz für 
Interpretationen schaffen. Dies möchten wir 
vermeiden.“ 
Offen bleibt dabei, welche anderen Glau-
bensrichtungen diskriminiert würden, da 
keine den Kirchenzeitungen vergleichba-
re religiöse Wochenzeitung bekannt ist (die 
evangelische „Saat“ erscheint monatlich). 
Im politischen Bereich gibt es offenbar kein 
Problem: Österreichs heute einzige Parteizei-
tung, das in Linz erscheinende Neue Volks-
blatt (ÖVP), wird den ÖBB-Kunden geboten.

„Kein Dilemma“. Das Vorgehen der ÖBB 
findet Heinz Finster, als Generalsekretär der 
Kirchenpresse-Konferenz Sprecher der Kir-
chenzeitungen, „äußerst bedauerlich“: „Die 
Kirchenzeitungen befassen sich ja nicht nur 
mit innerkirchlichen Fragen. Sie thema-
tisieren in sehr objektiver und fundierter 
Form die bedeutsamsten Herausforderungen 
für unsere Gesellschaft heute. So etwa den 
Schutz unserer Umwelt. Nachdem die ÖBB 
die Kirchenzeitungen nicht in ihrem ÖBB-
Railnet-Portal anbieten, fehlt den Leser/in-
nen sicher nicht das einzige, aber ein sehr 
lustvolles Argument für die Entscheidung 
zum Umstieg auf die Bahn.“
Finster bemerkt abschließend: „Von einer – 
nicht unwesentlich auch aus Steuermitteln 
finanzierten – öffentlichen Einrichtung wie 
den ÖBB darf der Respekt vor allen und die 
Allianz mit allen in Österreich rechtlich an-
erkannten Religionsgemeinschaften sehr 
wohl erwartet werden.“   nie

stenogramm

�� Olympia. „Olympiakap-
lan“ Pater Johannes Paul Cha-
vanne hofft im Hinblick auf 
die Olympischen Winterspie-
le vom 9. bis 25. Februar in der 
südkoreanischen Stadt Pyeong-
chang auf die verbindende Kraft 
des Sports. Der Sport solle zwar 
möglichst unbehelligt von Po-
litik sein. Es dürfe aber gehofft 
werden, dass das Zusammentref-
fen von Menschen aus unter-
schiedlichen Ländern friedens-
stiftend und völkerverbindend 
wirkt, sagte Chavanne.

�� Auszeichnung. Der Europäi-
sche Karlspreis der Sudetendeut-
schen geht in diesem Jahr an 
Kardinal Christoph Schönborn. 
Der Wiener Erzbischof habe 
sich „nachdrücklich für die eu-
ropäische Einigung, für die Völ-
kerverständigung sowie für die 
christliche Erneuerung unserer 
europäischen Kultur eingesetzt“.

Bewusste Lücke: Die ÖBB wollen keine religiösen Medien auf 
der Railnet-Plattform.  redaktion

Ausschluss vom Angebot in Railjet-Zügen

ÖBB gegen religiöse Medien: Keine 
Kirchenzeitung im Railnet-Angebot

Das jüngst bekannt gewordene antisemiti-
sche Liedgut der Burschenschaft „Germa-
nia“ zeigt für Kardinal Christoph Schönborn, 
dass das während der Tragödie der Shoah zu-
gefügte Leid „noch keinen Abschluss gefun-
den“ habe. In seinem am vergangenen Frei-
tag veröffentlichten Brief an die Israelitische 
Kultusgemeinde heißt es: „Der spöttische 
Applaus für die Mordtaten des Holocaust 

offenbart ein Ausmaß an Menschenverach-
tung, dem sich unsere Gesellschaft entschie-
den entgegenstellen muss.“ Auch andere 
Kirchenvertreter wie der evangelisch-luthe-
rische Bischof Michael Bünker und der evan-
gelisch-reformierte Landessuperintendent 
Thomas Hennefeld verurteilten die in der 
„Causa Landbauer“ zutage getretenen Tex-
te scharf.

Skandal im niederösterreichischen Landtagswahlkampf

Menschenverachtung durch Liedtexte 

 

FELDKIRCH 05522-74680
DORNBIRN 05572-20404

reisen@nachbaur.at • www.nachbaur.at

CHUR - BERGAMO - BRIXEN
26.-28.4. mit Mag. Michael Fliri/Bischof Benno 
Bus, div. Besichtigungen, HP etc. 495,-

TAGESFAHRTEN
MI 23.5. Bad Waldsee-Kloster Reute 90,-
 mit Pfr. Rudi Siegl
MI 15.8. Flüeli-Sachseln-Einsiedeln 70,-
 mit Pfr. Eugen Giselbrecht

NORWEGEN Traum-Fjorde
23.-30.6. mit Pfr. Norman Buschauer 2.390,-
Bus, Flug, Rundreise, HP, Hurtigrute, etc.

LOIRE – Amiens/Hl. Martin
9.-15.7. mit Pfr. Rudi Siegl 1.090,-
Bus, HP in Vezelay, Tour, Amiens, Reims…

KLÖSTER Niederösterreichs
31.7.–5.8. mit Pfr. Eugen Giselbrecht 790,-
Bus, HP, div. Führungen, Eintritte, etc.

OSTSEE/ODER Kreuzfahrt 
18.-26.8. mit Pfr. Georg Meusburger ab 2.290,-
Bus, 1 x HP in Berlin, Flusskreuzfahrt 
4*sup.-Schiff, Außenkabine, VP, Ausflüge...
Zuschlag Oberdeck + 260,-/Person

BALTIKUM
25.8.-1.9. mit Pfr. Rudolf Bischof 1.490,-
Bus, Flug, Rundreise, HP, Eintritte…

NÜRNBERG – PRAG… 
1.-6.9. mit Pfr. Edwin Matt/Pfr. Ralf Stoffers  
Bus, HP, div. Führungen ‚ Reformator 
Jan Hus, Ausflüge Krumau, Passau... 895,-

KirchenBlatt Leserreisen
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Veränderte Vaterunser-
Bitte in der Messe

Italiens Katholiken werden in ih-
ren Gottesdiensten das Vaterun-
ser bald in veränderter Form be-
ten. Ab Herbst soll es heißen „und 
verlass uns nicht angesichts der 
Versuchung“ anstatt wie bisher 
„und führe uns nicht in Versu-
chung“. Diese neue Übersetzung 
des Messbuchs vom Lateinischen 
ins Italienische soll bei einer au-
ßerordentlichen Versammlung 
der italienischen Bischöfe im No-
vember verabschiedet werden. 
Auch die deutschen katholischen 
Bischöfe hatten sich in dieser Fra-
ge zu Wort gemeldet und sich ge-
gen eine Änderung der deutschen 
Übersetzung ausgesprochen.

Offene und bibelnahe 
Familientheologie

Die katholische Familientheolo-
gie muss sich nach Auffassung des 
Papstes zeitgenössischen Fragen 
stellen. Anlässlich der Eröffnung 
eines neuen Lehrstuhls am Päpst-
lichen Theologischen Institut für 
Ehe- und Familienforschung in 
Rom verwies er auf ein „grundle-
gend erneuertes Verständnis“ von 
Familie, das mit dem Zweiten Va-
tikanischen Konzil (1962–1965) 
beginne und dessen jüngstes Do-
kument das Lehrschreiben „Amo-
ris laetitia“ sei. Es brauche Orte 
auch des intellektuellen Dialogs, 
um über die Hoffnungen und Sor-
gen der Menschen von heute zu 
reflektieren, meinte Franziskus.

Fehlende Gschlechtergerechtigkeit u. a. in der katholischen Kirche ist Thema einer Konferenz zum Weltfrauentag in Rom.   kna

„Warum Frauen zählen“
Eine internationale Konferenz über 
Frauenrechte, die bereits viermal im Vati-
kan ausgerichtet wurde, findet 2018 erst-
mals in der benachbarten Jesuitenkongrega-
tion statt. Der Saal am Sitz der Päpstlichen 
Akademie der Wissenschaften in den Vati-
kanischen Gärten sei zu klein geworden, er-
klärte die Organisatorin Chantal Götz, Ge-
schäftsführerin der Fidel-Götz-Stiftung. Bei 
der Veranstaltung zum Weltfrauentag am 8. 
März geht es laut der Initiative „Voices of 
Faith“ („Stimmen des Glaubens“) um man-

gelnde Geschlechtergerechtigkeit in gro-
ßen Organisationen, darunter auch der ka-
tholischen Kirche. „Voices of Faith“ ist eine 
Initiative der Fidel-Götz-Stiftung, die sich 
besonders für Frauenrechte einsetzt. Die 
eintägige Veranstaltung steht dieses Jahr 
unter dem Motto „Why women matter“ 
(„Warum Frauen zählen“); die Eröffnungs-
rede soll die ehemalige irische Präsidentin 
Mary McAleese halten. Mit Blick auf die Ju-
gendsynode im Herbst im Vatikan soll es 
besonders darum gehen, warum viele jun-

ge Leute und Frauen der Kirche den Rücken 
kehren. Trotz des generell hohen Interesses 
habe leider an den bisherigen Veranstaltun-
gen keiner der eingeladenen Kardinäle teil-
genommen, beklagte Götz. Es reiche nicht, 
sich für Frauenrechte auszusprechen, es 
müssten auch Taten folgen. Dies gelte ins-
besondere mit Blick auf die Rolle der Frau 
in der Kirche und Frauen in Entscheidungs-
positionen, „basierend auf ihren Erfah-
rungen, Know-how und Ausbildung – und 
nicht aufgrund ihres Geschlechts“, so Götz.

EB Heiner Koch.   kna

weltkirche

�� Arbeiten an der Kurienreform. Die von Papst 
Franziskus 2013 angestoßene Kurienreform geht laut dem 
Kardinalsrat, der Franziskus dazu berät, schrittweise vor-
an. Dazu gehörten laut Bischof Marcello Semeraro immer 
wieder „Überprüfungen, Korrekturen, Pilotversuche und 
testweise Billigungen“. Dies sei Ausdruck „nötiger Flexibi-
lität, um zu einer wahren Reform zu gelangen“. Ein wich-
tiges Thema, das 2018 weiter auf der Agenda stehe, sei 
der Kampf gegen sexuelle Gewalt an Kindern. 

�� Für mehr Europa-Engage-
ment der Christen. Der Berli-
ner Erzbischof Heiner Koch hat 
ein stärkeres Engagement der 
Kirchen für ein einiges Euro-
pa gefordert und warnte davor, 
„Europa populistischen Parolen 
zu überlassen“.
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Mehr Nährstoffe 
statt Energiezufuhr

Egal ob Kind oder erwachsen – regionale, saisonale und biologische 

Kost kann nie falsch sein. Abseits davon geben Ernährungsexperten 

aber unterschiedliche Ratschläge für Jung und Alt, was die Zusammen-

setzung der Speisen betrifft. Ein Grund dafür, dass ältere Menschen 

anders essen sollten, ist der veränderte Stoffwechsel.

Brigitta Hasch

ZUTATEN
∙∙ 400 g Bio-Zanderfilet
∙∙ 3 Karotten
∙∙ 3 Stangen Staudensellerie
∙∙ 1 kleine Stange Lauch
∙∙ Olivenöl extra vergine
∙∙ 1 Schuss Fisch- oder Gemüsefond
∙∙ 2 EL Butter
∙∙ 2 EL weißes Dinkelmehl
∙∙ 1 Schuss Milch
∙∙ 200 ml Obers
∙∙ 1 Stück Kren, frisch gerieben
∙∙ Salz, Pfeffer aus der Mühle
∙∙ Saft und Abrieb 1 Bio-Zitrone
∙∙ 200 g gegarter Mais
∙∙ 200 g Tiefkühlerbsen  

zubereitung
Fischfilets von der Haut befreien und in 
mundgerechte Würfel schneiden. Ka-
rotten schälen, Staudensellerie waschen 
und beides ebenfalls in Stücke schnei-
den. Lauch in feine Ringe schneiden, 
mit Karotten und Sellerie in Olivenöl 
kurz anbraten. Fisch dazugeben, mit 
Fond angießen und zugedeckt weich 
dünsten.
In der Zwischenzeit Butter anschwitzen, 
Mehl beifügen und anrösten, unter stän-
digem Rühren Milch und Obers lang-
sam zugeben, Kren unterrühren, mit 
Salz, Pfeffer und Zitrone würzen und ab-
schmecken.
Sobald Fisch und Gemüse gar sind, Mais 
und Tiefkühlerbsen sowie Krensau-
ce einrühren, aufkochen lassen, bis die 
Erbsen gar sind, mit Pfeffer bestreut ser-
vieren. Als Beilage passen Kartoffel.

XX Kraftsuppen und Eintöpfe, Heiße 
Rezepte für kalte Tage, Ulli Zika, Kneipp 
Verlag Wien, 2017, 19,90 Euro. 

Zander mit buntem 
Gemüse in Krensauce

So, wie sich der Körper rein äußerlich verän-
dert, werden auch seine Ansprüche an die 
Ernährung andere. Der Grundumsatz, also 
das, was der Körper an Energie verbraucht, 
nimmt mit zunehmendem Alter ab. Gleich-
zeitig sinken oft Lust und Möglichkeiten zur 
Bewegung. Kein Wunder also, wenn sich bei 
Menschen mit 50+ trotz gleichbleibender Er-
nährung Jahr für Jahr zusätzliche Kilos an-
sammeln. Im Gegensatz dazu kann es in spä-
teren Jahren aber durchaus so sein, dass ein 
Gewichtsverlust – etwa nach einer Krank-
heit – nicht mehr so einfach aufzuholen ist. 
Mediziner/innen warnen dann sogar vor der 
Gefahr einer Mangelernährung.

Ernährung anpassen. Hohe Nährstoff-
dichte ist das Schlagwort. Vollkornprodukte, 
Obst und Gemüse, Milchprodukte, Fleisch 
und fettarme Fleischerzeugnisse sowie fett-
reiche Fische sollten auf den Speiseplan. 
Auch Eier, Hülsenfrüchte, Nüsse und Samen 
sowie pflanzliche Öle liefern älteren Men-
schen die folgenden wichtigen Nährstoffe.
•	 Kohlehydrate sollten am besten in Form 
von Gemüse, Hülsenfrüchten, Getreidepro-
dukten (nach Möglichkeit Vollkorn) und 
Kartoffeln aufgenommen werden. 
•	 Eiweiß ist wichtig für den Erhalt von Mus-
kel- und Knochenmasse und für die Immun
abwehr. Es ist in Milchprodukten, Fisch, 
Fleisch, Eiern sowie Getreide und Hülsen-
früchten enthalten. 

•	 Kalzium stärkt die Knochen- und Zahn-
gesundheit. Auch Muskeln und Blutgerin-
nung brauchen ausreichend Kalzium. Außer 
in Milch und Milchprodukten ist Kalzium 
in Gemüsen (Brokkoli, Grünkohl, Fenchel), 
Hülsenfrüchten und Nüssen enthalten.
•	 Vitamin D sorgt für Knochengesundheit, 
stärkt das Immunsystem und ist für die Aus-
schüttung von Insulin von Bedeutung. Im 
Alter kann der Körper selbst nicht mehr ge-
nug Vitamin D herstellen. Wer zudem we-
nig Zeit im Freien verbringt, dem mangelt 
es an ausreichender UV-Strahlung, was die 
Produktion im Körper ankurbeln würde. 
Vitamin-D-Quellen sind unter anderem fet-
ter Fisch (Hering, Lachs, Makrele, Heilbutt, 
Thunfisch) und Eigelb. 
•	 Vitamin B12 benötigt der Körper für die 
Blutbildung und den Abbau einzelner Fett-
säuren. Fleisch, Innereien, Fisch, Milch-
produkte, Eier und Sauerkraut (in geringen 
Mengen) liefern die nötigen Mengen an 
Vitamin B12.
In den genannten Lebensmitteln sind auch 
Folsäure, Eisen und andere Mineralstoffe 
enthalten, die für die Gesundheit und den 
Allgemeinzustand wichtig sind.

Noch mehr Nährstoffe. Ganz ohne Vita-
minkapseln kann man „normale“ Speisen 
zusätzlich mit Energie anreichern. Hoch-
wertige Öle und Fette, Honig oder Trau-
benzucker und die Ergänzung mit Eiern, 

4 Portionen

leicht

45 Minuten 
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Zur Ruhe kommen und von Ballast befreien

Mit Heilfasten frisch 
ins neue Jahr

Obst und Gemüse sind ein Muss. Bei Kau- oder Schluckproblemen 
kann man sie zu Brei oder Saft verarbeiten.   JPC-PROD/fotolia

Die Tage werden endlich 
wieder länger und damit steigt 
auch das Bedürfnis, nach den 
Feiertagen einen Kontrapunkt 
zu setzten, um durch Fasten 
gestärkt den Frühling willkom-
men zu heißen.

Die biologische Fähigkeit, bei 
eingeschränkter Nahrungszu­
fuhr aus körpereigenen Reser­
ven zu überleben, ist uns ange­
boren und laut neuesten Studien 
auch durchaus von gesundheit­
lichem Vorteil. Fasten scheint 
im Körper Reparaturvorgänge 
einzuleiten, für die in Zeiten des 
Nahrungsüberangebotes buch­
stäblich kein Platz ist. 
Das Suppenfasten mit Gemü­
sebrühen und Getreidesuppen 
ist eine einfache Methode, den  
Körper leistungsfähig zu halten,  
während der Verdauungstrakt 
auf Urlaub ist. Wichtig ist, sich 
bewusst den dafür notwendigen  
Raum bzw. Zeit zu nehmen. Der 
Körper ist in dieser Ausnahme­
situation nicht voll belastbar 
und auch die geistigen Prozesse 
wollen zugelassen werden.
Umstellungsschwierigkeiten 
am Anfang, wie Frösteln, Kopf­
schmerzen oder Müdigkeit, wer­
den mit viel Trinken, Wärme­
zufuhr und Bewegung an der 
frischen Luft meist schnell wie­
der besser. Kräutertees, Leberwi­
ckel und Massagen fördern den 
Stoffwechsel, Bewegung an der 
frischen Luft und Gymnastik er­
halten die Muskulatur und brin­
gen den nötigen Sauerstoff in 
unser Gewebe. Ein geregelter Ta­
gesablauf mit Mahlzeiten, die in 

Ruhe bewusst genossen werden, 
der Wechsel von Ruhezeiten 
und Aktivitäten führen zu ei­
ner deutlichen Entschleunigung 
und Besinnung auf das Wesent­
liche. Wer sich auf das Loslassen 
einlässt, erfährt beinahe auto­
matisch eine ungeahnte Befrei­
ung und Klarheit im Denken. 
Viele fühlen sich nach der ers­
ten Umstellung frisch und vol­
ler Tatendrang und gehen Dinge 
an, die sie immer schon einmal 
machen wollten und nie die Zeit 
dazu fanden. 
Um sich optimal auf das Fas­
ten einzustimmen, empfehlen 
wir vorher ein bis zwei Entlas­
tungstage mit wenig bis keinem 
Fleisch, Zucker und Genussmit­
tel einzulegen. Nach dem Fas­
tenbrechen sollte die Nahrung 
über zwei Tage langsam aufge­
baut werden. Wer längerfris­
tig vom Fasten profitieren will, 
kann im Anschluss auf eine ge­
müse- und vollkornbetonte, ge­
sunde Kost umsteigen und da­
mit mit mehr Bewegung und 
bewussten Entspannungspha­
sen eine langfristig positive Än­
derung seiner Lebensgewohn­
heiten herbeiführen. «

begleiten  
beleben   
bestärken

ulrike göschl 
ärztl. leiterin, kurhaus 
marienkron, mönchhof
www.marienkron.at

Milchprodukten und Nüssen erhöhen die 
Nährwertdichte auf natürliche Weise. 

Aufs Trinken nicht vergessen. Das abneh­
mende Durstempfinden ist für viele ältere 
Menschen ein Problem, körperliche Schwä­
che und Verstopfung sind häufige Folgen.  
Angeraten werden 1 bis 1,5 Liter Flüssigkeit, 
am besten in Form von Wasser, Tee oder ver­
dünnten Obst- und Gemüsesäften. 

Freude beim Essen. Immer das Gleiche am 
Teller? Allein bei Tisch? Mit etwas Abwechs­
lung am Speiseplan und einer netten Ge­
sellschaft von Familie oder Freunden steigt 
auch die Lust am Essen wieder. 
Aufgrund der nachlassenden Dehnbarkeit 
des Magens empfiehlt es sich, die Speisen in 
mehrere, dafür kleinere Mahlzeiten aufzutei­
len. Für Menschen mit Kau- und Schluckbe­
schwerden sollten das Essen darüber hinaus 
weich sein, gut zerkleinert oder püriert wer­
den. Beim Würzen empfehlen Expert/innen 
mehr frische Kräuter als Salz. «

XX Fastenangebote in Vorarl-
berg: Kloster St. Peter in Bludenz 
(www.sankt-peter.at), Kapuziner-
kloster Gauenstein (www.kapuziner.
at/wo-wir-sind/gauenstein), Jugend- 
und Bildungshaus St. Arbogast 
(www.arbogast.at), Propstei 
St. Gerold (www.propstei-stgerold.
at), Pfarre Dornbirn - St. Christoph 
(www.pfarre-st-christoph.at).
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Am Sonntag nach Aschermittwoch brennen 
in Vorarlberg wieder die Funken.   Mathis

Funken: Geschichte des Brauchtums 

Funken - eine Erfindung des 19. Jahrhunderts
Manfred Tschaikner gilt im Land als der 
Experte für das dunkle Kapitel der Hexen-
verbrennungen. Er promovierte mit einer 
Arbeit über die frühneuzeitliche Hexenver-
folgung in den österreichischen Herrschaf-
ten vor dem Arlberg und setzt sich auch mit 
der Funkentradition im Land auseinander. 

Wolfgang ölz

Wenn in Vorarlberg zum Winteraustreiben wie-
der die Funken mit Hexen aus Stoff und Knall-
körpern brennen: Ist das reine Folklore oder hat 
das einen bedenklichen Bodensatz?
Keines von beidem, wenn man unter „Fol-
klore“ eine bewusste generationenübergrei-
fende Überlieferung und keine kommer-
zialisierte Massenveranstaltung versteht. 
Bedenklich ist höchstens ein zunehmendes 
Abgleiten in Letzteres und das Feiern von 
Hexenverbrennungen, so als ob diese frü-
her nie bittere Realität gewesen wären und 
nicht mehreren Zehntausend Menschen das 
Leben gekostet hätten. Deshalb aber von ei-
nem „Bodensatz“ zu sprechen, empfände 
ich als völlig überzogen. Vielen Leuten fehlt 
einfach nur jedes Bewusstsein dafür, dass vor 
400 Jahren vielleicht sogar der eine oder die 
andere ihrer Vorfahren das Schicksal erlitten 
hat, das sie an der Stoffhexe nun so erfreut.

Wie ist es eigentlich zum heute existierenden 
Funkenbrauchtum gekommen? 
In der heute vorherrschenden Form ist das 
Vorarlberger Funkenwesen eine Erfindung 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts, womit 
das Bürgertum einen wesentlich älteren, 
archaischen und größtenteils schon lange 
nicht mehr verstandenen Brauch umgestal-
tet hat. In Vorarlberg lässt sich die Verbren-
nung von aufrechtstehenden dürren Bäu-
men als Fruchtbarkeitsritus am Winterende 
bis ins 17. Jahrhundert nachweisen. Damit 
wurde aber nicht nur allgemein der Winter 
vertrieben, sondern der sozusagen in den 
letzten Zügen liegende Vegetationsgeist ge-
tötet, auf dass es bald zu seiner Wiederaufer-
stehung – also zu einer Art heidnischem Os-
tern in Form des Frühlings – kommen möge. 
Hier begegnet uns die in vielen Kulturen ver-
breitete Vorstellung, dass das Weiterleben 
erst durch eine Opferung ermöglicht wird.

Was für ein Verhältnis haben Sie persönlich zu den 
Funkenzünften? Beobachten Sie das Funkenabbren-
nen, wenn überhaupt, aus medialer Distanz?

Wenn sich‘s ausgeht, gehe ich alljährlich zu 
einem Funken. Im Bewusstsein seiner Ge-
schichte stört einen der dort oft dargebote-
ne Klamauk weniger. Wahrscheinlich ist die-
sem sogar zu verdanken, dass es den an sich 
wertvollen Brauch überhaupt noch gibt. 
Ich habe eigentlich nur zur Bludenzer Fun-
kenzunft eine Beziehung, und die ist aus de-
ren Sicht eher schlecht. Vor ein paar Jahren 
noch wollten mich ihre Anführer sogar sym-
bolisch verbrennen. Dabei ist gerade die-
se Zunft insofern ein Vorreiter im Land, als 
sie von den im 19. Jahrhundert eingeführ-
ten Hexenverbrennungen wieder abgegan-
gen ist und seit fast zwei Jahrzehnten nur 
mehr eine unförmige Strohfigur verbrennt. 
Es ist nur zu wünschen, dass dieses Beispiel 
im Laufe der Zeit Schule macht. Der Brauch 
gewinnt dadurch viel an Authentizität.

Welche Nachwirkungen haben Hexenprozesse 
der frühen Neuzeit auf die Gegenwart?
Im Gegensatz zu einem unserer Nachbarlän-
der - nämlich Liechtenstein - bei uns Gott sei 
Dank keine. In zwei liechtensteinischen Ge-
meinden blieb die Erinnerung an die Hexen-
prozesse in einer bitteren Ausgrenzung der 
ehemaligen Hexenverfolger, die später „To-
belhocker“ genannt wurden, bis in unsere 
Tage lebendig. Im Unterschied dazu wurden 
die Hexenverbrennungen auf den Funken 
erst lange nach dem Ende der Hexenprozes-
se eingeführt, wohl um durch dieses doch ir-
gendwie schauderhafte Spektakel das Inter-

esse am Brauchtum zu beleben, vergleichbar 
etwa mit den Feuerwerken unserer Epoche. 
Ohne die kommt auch kaum mehr ein Fun-
ken aus. Außer bei den Funken und in der 
Fasnacht sind die Hexen in allen Formen der 
Medien stets präsent, wobei unglaublich viel 
Unsinn verbreitet wird. 

Dieser Umstand war für mich als junger 
Historiker der eigentliche Anlass, mich mit 
diesem überaus vielschichtigen Thema in 
einem begrenzten Raum wie Vorarlberg wis-
senschaftlich auseinanderzusetzen und die 
verschiedenen Vorstellungen anhand von 
konkreten Fällen zu überprüfen.

Gibt es neueste Forschungsergebnisse zu den He-
xenprozessen in Vorarlberg?
Ja, ich verwerte nicht nur stets neues Quel-
lenmaterial zu den frühneuzeitlichen He-
xenverfolgungen in Vorarlberg und seinen 
Nachbarländern, sondern veröffentliche im-
mer wieder Zusatzinformationen und Über-
blicksdarstellungen auf dem neuesten Stand 
der Forschung. Diese findet man im Katalog 
der Vorarlberger Landesbibliothek oder als 
Gratis-Digitalisate auf „www.academia.edu“. 
Bald kann man aber davon ausgehen, dass 
sich zum Thema „Hexen“ in Vorarlberg 
nichts essentiell Neues mehr suchen und 
finden lässt. 
Ein wichtiger Schlusspunkt befindet sich al-
lerdings noch in Arbeit, nämlich das Schick-
sal des letzten Opfers der Hexenprozesse aus 
Vorarlberg. Dabei handelt es sich um Gerold 
Hartmann vom Frastanzerberg, der als Kap-
lan in Schaan wirkte und in die Mühlen der 
Vaduzer Hexenprozesse von 1679/80 geriet. 
Geistliche förderten die Hexenverfolgungen 
nicht nur. Viele lehnten sie ab, manche wa-
ren sogar selbst davon betroffen. «
u Vortrag von Manfred Tschaikner: Von der 
Fasnachtsschlacht zur Hexenverbrennung.  
Die Geschichte des Funkenbrauchtums.  
Infos: T 05574 46050 www.vorarlbergmuseum.at  
Di 6. Februar, 19 Uhr, vorarlberg museum, 
Kornmarktplatz 1, Bregenz.

Dr. Manfred Tschaik-
ner ist Abteilungsleiter 
im Landesarchiv 
und habilitierte sich 
2008 im Fachbereich 
„Österreichische 
Geschichte“.  Tschaikner
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Welt der REligionen

Religion oder Politik? 

„Jeder Mensch ist frei und gleich an Wür-
de und Rechten geboren“, besagt die inter-
nationale Erklärung der Menschenrechte. 
Was wäre wenn wir uns in Zeiten der wach-
senden Diskriminierung von Minderheiten 
und Flüchtlingen öfters auf diese Grundla-
ge des menschlichen Zusammenlebens be-
sinnen würden? Hat ein Staat tatsächlich 
das Recht zu entscheiden, wer in einem 
Land leben darf und wer nicht? Oder gibt 
es höhere Verpflichtungen der Mensch-
heit gegenüber, denen längst Folge zu leis-
ten wäre, wenn wir an die vielen Schutz 
suchenden Menschen denken, die auf der 
Flucht sogar ihr Leben verlieren?

Nicht selten hat Diskriminierung religiö-
se Grundlagen - zumindest auf den ersten 
Blick. Insbesondere Islam und Christen-
tum machen sich gegenseitig Angst. Mus-
limisch gläubige Flüchtlinge fürchten sich 

vor Christianisierung und Säkularisierung, 
während das Asyl gewährende Europa im 
Kampf gegen islamistisch motivierten Ter-
rorismus ungeahnten Pauschalisierungen 
verfällt - sodass Ängste und Vorurteile ge-
nährt werden, die zu noch mehr Verwir-
rung führen. Denn die allermeisten Musli-
me wollen in Frieden mit ihren Nachbarn 
leben, und die allermeisten Flüchtlinge ha-
ben ihr Leben riskiert um dem zu entflie-
hen, was wir ihnen vorwerfen nach Europa 
mitzubringen: religiös-politische Radikali-
sierung und Gewalt. 

„Imagine, there‘s no heaven“, singt John 
Lennon - „Stell dir vor, es gäbe kein Him-
melreich.“ Zugegeben, die ersten Worte die-
ses Songs bereiten mir Unbehagen, denn als 
gläubiger Mensch würde ich mir keine Welt 
ohne Religion erträumen wollen. Doch der 
Text geht weiter: „Imagine there‘s no coun-
tries ... nothing to kill or die for, and no 
religion too. - Stell dir vor, es gäbe keine 

Nationen ... nichts, wofür wir töten oder 
sterben müssten, und auch keine Religion.“ 
Wenn hier politisch instrumentalisier-
te Religion gemeint ist, die mit dem Ur-
sprung aller Religionen, nämlich der Liebe 
zu Gott und zu den Menschen, nichts mehr 
zu tun hat, rückt der Songtext in ein an-
deres Licht. Denn eine Religion, die Men-
schen ein Recht auf Existenz und Leben ab-
spricht, ist reine Machtpolitik. Von Gott 
gewollt kann dagegen nur die Vielfalt der 
Menschheit sein, sowie die Offenheit, wel-
che wir für ein friedliches Zusammenleben 
brauchen. «

Aglaia poscher-Mika
Beauftragte der 
Katholischen Kirche 
Vorarlberg für den 
Interreligiösen Dialog; 
Musiktherapeutin, Sän-
gerin, Stimmbildnerin.
E aglaia.mika@kath- 
kirche-vorarlberg.at
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Außenperspektiven,
Innensichten, Dialoge.

Eine Veranstaltungsreihe 
des Montforthaus

Feldkirch.

Expedition in die 
Zukunft und 
Gegenwart der Stadt
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Sonntag� 4. februar  

9.30  Evangelischer Gottesdienst 
aus der Friedenskirche in Heidel-
berg-Handschuhsheim. ZDF

12.30  Orientierung (Religion). 
Mahatma Gandhi . Vor 70 Jah-
ren wurde die „Ikone der Gewalt-
freiheit“ ermordet. – Auf der Suche 
nach „verlorenen Kindern“. Frau-
enmarsch in Mexiko. – Diktatur als 
schweres Erbe – auch für die katho-
lische Kirche in Chile. – Ghana:  
Jugendliche aus Österreich im Frei-
willigeneinsatz für die Salesianer 
Don Boscos. ORF 2

Montag� 5. februar 

12.15  Re: Zu jung zum Sterben 
(Reportage). Bei Marlene wurde der 
Tumor mit 17 diagnostiziert. Jähr-
lich erkranken 15.000 junge Er-
wachsene in Deutschland an Krebs – 
und sie sind voller Pläne. arte

23.30  Ich bin ein Glückskind 
(Porträt). Felix Mitterer gilt als Poet 
des Volkes, einfühlsam und präzi-
se schildert er in seinen Werken die 
Welt der kleinen Leute. Am 6. Fe-
bruar feiert Felix Mitterer seinen 
70. Geburtstag. Susanna Schwarzer 
begibt sich mit dem Autor auf Spu-
rensuche nach Tirol und spricht mit 
ihm über seine Kindheit auf der Alm 
und seinen Weg vom Skandal- zum 
Erfolgsautor. ORF 2 

Dienstag� 6. februar 

19.20  Expeditionen (Reporta-
ge). Maisäß-Geschichten: Vom Le-
ben und Arbeiten im Montafon. Mit 
dem Bedeutungsverlust der Land-
wirtschaft hat sich einiges verän-
dert.  ORF III

22.35  kreuz und quer (Dokumen-
tation). Wenn der Rabbi lacht. Paul 
Chaim Eisenberg und der jüdische 
Humor. Für den Oberrabbiner Ei-
senberg ist Humor nicht Selbst-

teletipps der österreichischen Kirchenzeitungen

4. bis 10. Februar 2018

Mi 19.00  Stationen. Erlösendes 
Lachen und tödliche Witze. Wa-
rum lachen wir, kann Witz zu Er-
kenntnis führen und Humor auf-
klärerisch wirken, und wo sind 
seine Grenzen? Das Filmteam be-
sucht einen Kabarettisten. Es ver-
sucht herauszufinden, was den jü-
dischen Humor ausmacht. Und es 
fragt, was passiert, wenn Witz auf 
religiösen Fundamentalismus 
stößt. BR�  Foto: Archiv

zweck, sondern eine Methode, um 
die Aufmerksamkeit der Zuhörer auf 
die ernsteren Anliegen zu lenken. / 
23.15 Liebe – aber koscher. ORF 2

Mittwoch� 7. februar 

11.45  Wie kannst du nur? Klos-
ter statt Karriere (Reportage). Dr. 
Gabriele Zinkl will alles aufgeben, 
ihre Karriere an den Nagel hängen, 
um in ein Kloster in Jerusalem ein-
zutreten. Der Film begleitet den Weg 
der temperamentvollen Frau. 3sat

12.15  Vaterunser (Dokumentati-
on). Das Vaterunser verbindet die 
gesamte Christenheit und kann bei 
jedem Anlass gebetet werden. Der 
Film führt zu den Ursprüngen des 
christlichen Glaubens.   3sat

Donnerstag� 8. februar 

19.40  Re: Kampf dem Kinder-
speck (Reportage). Wie Schüler in 
Finnland spielend abnehmen. Im 
finnischen Seinäjoki müssen die 
Schüler in allen Fächern sportliche 
Aufgaben erfüllen. Dazu kommen 

gesunde Mahlzeiten – vom Gesund-
heitsamt bezahlt. arte

Freitag� 9. februar 

20.15  Liebe bis in die Nacht (Dra-
ma, CH, 2015). Einst verliebte sich 
ein junger Uhrmacher bei einer 
kurzen Begegnung in eine wohlha-
bende Bürgerliche, doch machten 
die unglücklichen Kriegsumstände 
im Jahr 1917 sowie die Standesun-
terschiede eine Beziehung unmög-
lich. Jahre später verlieben sich die 
beiden nachhaltig, heiraten und 
gründen in der Schweiz ein Uhren-
Imperium. Melodram, behutsam 
und fantasievoll inszeniert. arte

Samstag� 10. februar 

15.55  Die Semmeringbahn – Ein 
Weltkulturerbe (Dokumentation). 
Das 19. Jahrhundert war eine Zeit 
bedeutender Veränderungen. Indus-
trialisierung, Arbeiterbewegung  
und bahnbrechende neue Erfin-
dungen. In diese Zeit fällt der Bau 
der revolutionierenden Semmering-
bahn. ServusTV

radiophon
Morgengedanken 
von Rektor Michael 
Max, Bildungshaus 
St. Virgil, Salzburg. 
So/Sa 6.10,  
Mo–Fr 5.40, Ö2.

Lebenskunst. Nebenan. Erkun-
dungen in Europas Nachbar-
schaft: Israel. So 7.05, Ö1.

Gedanken. Felix Mitterers Reise in 
seine persönliche Vergangenheit. 
Zum 70. Geburtstag. So 9.05, Ö1.

Katholischer Got-
tesdienst aus dem 
Dom zu Klagenfurt. 
Musik: Sing to the 
Lord a New Song; 
„Look at the World“; 
„On Eagle‘s Wings“; 
Lieder aus dem Got-
teslob. So 10.00, Ö2.

Gedanken für den Tag. „Mein  
Israel.“ Journalistin Anita Pollak. 
Mo–Sa 6.56, Ö1..

Radiokolleg. Startup Nation im 
Ungewissen. Israel und der Nah-
ostkonflikt. Mo–Do 9.05, Ö1.

Das Ö1 Konzert. Nebenan Israel. 
Yair Dalal: Musik und Frieden.  
Mo 14.05, Ö1.

Betrifft: Geschichte. Vom Bri-
tischen Mandat bis zur Unabhän-
gigkeit. Auf dem Weg zum Staat 
Israel. Mo–Fr 17.55, Ö1.

Dimensionen. Das Theater der 
Sterne. Shakespeare als Zeitgenos-
se Galileis.  Di 19.05, Ö1.

Praxis – Religion und Gesell-
schaft. „Das verheißene, heiß 
umkämpfte Land.“ Israel, Palästi-
na und die religiöse Vielfalt.  
Mi 16.05, Ö1. 

Salzburger Nachtstudio. Bronis-
law Huberman. Virtuose der  
Rettung. Mi 21.00, Ö1.

Hörbilder. South Side Matters. Ein 
weißer Priester zwischen Gangge-
walt und Waffenlobby. Feature.  
Sa 9.05, Ö1.

Fr 21.35  Schätze der Welt. In 
Transsilvanien (Siebenbürgen) 
messen die Uhren nicht die Zeit, 
sondern die Ewigkeit, sagt ein ru-
mänisches Sprichwort. Wer sich 
den Weg durch dieses Land bahnt, 
hat tatsächlich das Gefühl, dass 
hier die Zeit stehengeblieben ist. 
In Sighisoara, einem kleinen Städt-
chen im Tal der Kokel, ist fast alles 
noch so, wie es um 1200 war. 
ARD-alpha�  Foto: Archiv
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SAMSTAG

EINTRITT FREI

Besuchen Sie die GLORIA, die Ausstellung von aktuellen Trends
christlicher Produkte. Es erwarten Sie prominente christliche

Persönlichkeiten aus Kirche, Wissenschaft und Kultur. Die GLORIA ist
ein facettenreiches, inspirierendes Erlebnis mit Glaubenszeugnissen,

literarischen und musikalischen Perlen, christlicher Lebenshilfe und
spannenden Gesprächen zu aktuell bewegenden Fragen.

GL18_196x61.indd   1 21.12.2017   10:39:13

Foto: cc/ krischnig
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  Sitzen in Stille, kontempla-
tives Gebet. Pfarrer Dominik To-
plek bietet diese Form der christ-
lichen Meditation an, die sich in 
Stille sitzend an den Praktiken des 
Zen orientiert. 
Vor der ersten Teilnahme sprechen 
Sie sich bitte mit Pfr. Dominik 
Toplek ab, T 0676 83240 8193.   
Do 1. / 8. Februar, 18.15 bis 
19.15 Uhr, 
Sa 3. / 10. Februar, 6.15 bis 
7.45 Uhr, Dornbirn-Schoren.

  Alles unter einem Dach. 
G‘schichten, Gospel und Blues mit 
George Nußbaumer und Markus 
Kreil (Kontrabass). Eine Benefi z-
veranstaltung für die Dachsanie-
rung der Pfarrkirche St. Konrad.
Fr 2. Februar, ab 18.30 Uhr: Ein-
stimmung auf dem Kirchplatz mit 
Glühweinausschank; 19.30 Uhr: 
Konzert, Pfarrkirche St. Konrad, 
Hohenems.

  Taizégebet. Eine Stunde zur 
Ruhe kommen - mit meditativen 
Gesängen aus Taizé, einem Wort 
der Bibel, mit Schweigen und ei-
nem Kerzenritual. Begleitung: 
Pater Kolumban Reichlin und das 
„Quellenteam“. 
Fr 2. Februar, 20 Uhr, Gnadenka-
pelle, Propstei St. Gerold.

  Göttliche Liturgie. Vr. Hanna 
Ghoneim, ein syrisch-katholischer 
Priester, feiert die Liturgie mit dem 
Vorarlberger Johannes-Chrysosto-
mos-Chor. Vr. Hanna ist melkitischer 
Priester und betreut die melkiti-
schen Syrer in Wien und ist in Syrien 
im Einsatz.
Sa 3. Februar, 18.30 Uhr, Pfarrkir-
che, Schlins. 

  Tag des geweihten Lebens 
an „Maria Lichtmess“. Das Or-
densleben steht im Mittelpunkt 
des „Tags des geweihten Lebens“. 
Der Tag ist österreichweit Anlass 
für Gottesdienste in den Diözesen 
und Ordensgemeinschaften.
Fr 2. Februar, 17 Uhr: Abendlob 
mit Lichtfeier, Kloster Mariastern 
Gwiggen, Hohenweiler. 19 Uhr: 
Eucharistiefeier, Abend der Barm-
herzigkeit und Lichtfeier, Kloster 
St. Peter, Bludenz.

  Finissage der Ausstellung 
Ma-donna. Die Ausstellung von 
Gabriele Maria Lulay wird mit ei-
nem musikalisch-literarischen 
Abend beendet. Elisabeth Schuen 
(Gesang) und Bernhard Bär (Trom-
pete) musizieren - Gisela Kitzler 
liest Texte von Valie Export bis In-
geborg Bachmann.
So 4. Februar, 19 Uhr, Pfarrkir-
che, Fußach. 

  Schweigen für Frieden. Zum 
Schweigen für Frieden ist jeder 
und jede eingeladen, gleich wel-
cher Weltanschauung, politischer 
Richtung, Sprache oder Religion 
er/sie sich zugehörig fühlt. Gestan-
den wird u.a. für Gerechtigkeit. 
Mo 5. Februar, 18 bis 18.30 Uhr, 
Kornmarkt, Bregenz. 

  Altacher Orgelsoiree. Der 
Schweizer Organist, Komponist 
und Lehrer Guy Bovet (Neuchâtel)
spielt Werke von Alessandro Scar-
latti, Bach, Mozart u.a.
Infos und Reservierungen: 
E pfarrzentrum@pfarre-altach.at 
T 05576 42010.
Mi 7. Februar, 20 bis 21 Uhr, 
Pfarrkirche, Altach.

TIPPS DER REDAKTION

ÖLZ KIRCHENBLATT ARCHIV

TAGESLESUNGEN 
Sonntag, 4. Februar
L I: Ijob 7,1-4.6-7 | L II: 1 Kor 
9,16-19.22-23 | Ev: Mk 1,29-39

Montag, 5. Februar
L: 1 Kön 8,1-7.9-13 | Ev: Mk 6,53-56

Dienstag, 6. Februar
L: 1 Kön 8,22-23.27-30 | Ev: Mk 7,1-13

Mittwoch, 7. Februar 
L: 1 Kön 10,1-10 | Ev: Mk 7,14-23

Donnerstag, 8. Februar 
L: 1 Kön 11,4-13 | Ev: Mk 7,24-30

Freitag, 9. Februar 
L: 1 Kön 11,29-32;12,19 
Ev: Mk 7,31-37

Samstag, 10. Februar
L: 1 Kön 12,26-32;13,33-34 
Ev: Mk 8,1-10

Sonntag, 11. Februar
L I: Lev 13,1-2.43ac.44ab.45-46 
L II: 1 Kor 10,31-11,1
Ev: Mk 1,40-45

TERMINE 

  Pfarrball Rohrbach. Tanzmu-
sik von „4 your Ears“, Programm 
und Tombola. Karten: Pfarrbüro 
Dornbirn Rohrbach, T 05572 23590 
Fr 2. Februar, 20 Uhr,
Pfarrzentrum St. Christoph, 
Dornbirn Rohrbach.

  05576-Ball. Die KJ Altach und 
Hohenems lädt zu Programm, Tanz-
musik und DJ „Dynam“. 
Karten: Pfarrbüro Hohenems 
St. Karl, T 05576 72312, sowie
Pfarrbüro Hohenems St. Konrad, 
T 05576 73106. 
Sa 3. Februar, 19 Uhr, Löwensaal, 
Hohenems.

  40 Jahre Männerschola Göfi s. 
Die Göfner Männerschola gestaltet 
die Sonntagsmesse zum Jubiläum 
musikalisch mit.
So 4. Februar, 9.30 Uhr, Pfarrkir-
che, Göfi s. 

  Filmtipp: Zu Fuß nach Santia-
go de Compostela. Der Schweizer 
Bruno Moll bietet in seinem Doku-
mentarfi lm Einblick in die 2300 km 
lange Wanderschaft des Graubünd-
ners Roman Weishaupt von seinem 
Heimatort in den berühmten Wall-
fahrtsort in Spanien. 
Di 6. Februar, 19.30 Uhr, Spielbo-
den, Dornbirn.
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T +43 (0)5574 42870 600   T   ticket@landestheater.org   T   www.landestheater.org 

Gaetano Donizetti 

 DON PASQUALE
 OPERA BUFFA

 In Kooperation mit dem Symphonieorchester Vorarlberg   T   Mit dem Bregenzer Festspielchor 
Musikalische Leitung & Dirigat: Karsten Januschke   T   Regie: Michael Schachermaier     

Premiere   T   Fr 2. Februar 2018, 19.30 Uhr, Grosses Haus
Weitere Vorstellungen   T   Di 6.2. / Di 13.2. / Do 15.2. / Sa 17.2. / Mo 19.2. / Mi 21.2. / Fr 23.2. / Di 27.2., 
jeweils 19.30 Uhr, So 4.2. und So 25.2., jeweils 16.00 Uhr, Grosses Haus
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s’ Kirchamüsle

Liachtmess und Liachtermeer. D‘Lüt 
mögan Kerza. Und sie trauen ena viel 
zua, so als ob a Kerza Wunder wirka 

könnt. A einzelne viellicht 
net. Aber tausende ... 

Humor 
„Mamaaa!“ ruft der Kleine beim Hausein-
gang. „Schrei nicht so laut, komm einfach 
rauf und sag es mir“, so seine Mutter. Der 
Kleine steigt die Stiegen hoch. „Ich bin in 
Hundekacke getreten.“ 

Lichtermeer  
für mehr 
Menschlichkeit
Verschärfte Abschiebepoli-
tik, Nazilieder, fragwürdige Re-
gierungsmitglieder, der Tod 
von Ute Bock. Für die Initia-
tor/innen der Aktion - das Ski-
Schuh-Tennis-Orchestra, die 
Tankstelle Bregenz und den 
Freundeskreis für Flüchtlinge 
in Höchst - sind dies mehr als 
genug Gründe, ein Zeichen zu 
setzen. Ein Zeichen gegen An-
tisemitismus, gegen Fremden-

feindlichkeit und gegen Ex-
tremismus. Ein Zeichen für 
Menschlichkeit. 
Eingeladen sind alle, die die-
ses Anliegen teilen und noch 
nicht in der Resignation ver-
sunken sind. Eingeladen sind 
alle, die sich Bestärkung su-
chen für ihr Engagement und 
für ihre Haltung. Wer kommt, 
bringe eine Kerze mit - für ein 
weltoffenes und tolerantes 
Miteinander.

u Treffpunkt: Fr 2. Februar, 
17 Uhr, Kornmarktplatz Bregenz.

Ein klares Zeichen für ein 
weltoffenes und tolerantes 
Miteinander setzen.   peter

zu guter letzt
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wort Der Woche: bischof manfred scheuer

Das Feuer der Liebe 

Der Linzer Diözesanbischof Manfred Scheuer rief kürzlich 
bei einer Sendungsfeier der Akademie für Familienpädagogik zu 
mehr Achtsamkeit und Aufmerksamkeit für die scheinbar kleinen 
Dinge im Familienleben auf.   Diözese Linz / Hermann Wakolbinger

Jesus hat an diesen 
Nichtigkeiten der Liebe, zum 

Beispiel ein Lächeln, ein 
liebes Wort statt Schweigen 
oder einem verdrießlichen 

Gesicht, mehr Freude als über 
die Herrschaft über die Welt; 
diese Kleinigkeiten erhalten 

das Feuer der Liebe am 
Brennen. 

KommentarE

Nicht erst Gesetze

In der Diskussion um die 
ekelhaften NS-Liedzeilen der 
Burschenschaft Germania 
waren Argumente zu hören, 
wonach die Grenze des Er-
träglichen erst beim Strafge-
setz liegen. Natürlich ist die 
Causa ein Fall für die Justiz. 
Aber es ist falsch, eine Reak-
tion auf ein Verhalten immer 
erst ab einem Gesetzesbruch 
für notwendig zu erachten. 
Denn Gesetze bilden nur die 
äußersten Schranken. Für 
das Zusammenleben braucht 
es aber auch Anstand, Mit-
gefühl und Gemeinwohl
orientierung. Selbstsüchtiges 
Verhalten ist oft nicht straf-
bar. Gesellschaftlich geächtet 
wird es trotzdem. Um wie-
viel mehr ist dann bei den 
„Germania“-Liedern klar, 
dass man nicht erst auf den 
Richter warten darf, um poli-
tische Konsequenzen zu for-
dern. Heinz Niederleitner

Bedingungsloser 
Einsatz 

Wer je die Hilfe von Ret-
tungskräften der verschiede-
nen Organisationen unmit-
telbar erlebt hat – sei es nach 
einem Unfall oder nach ei-
nem anderen Unglücksfall 
wie etwa Hochwasser –, der 
weiß ihren Einsatz zu schät-
zen. Sie sind wahre Engel auf 
Erden, geben ihre Hilfe be-
dingungslos jeden Menschen 
in Not, der sie braucht. Papst 
Franziskus hat die Rot-Kreuz-
Mitarbeiter kürzlich gewür-
digt und sie Propheten und 
herzliche Samariter von heu-
te genannt. Ja, das sind sie. 
Nicht nur körperlich wird 
Erste Hilfe geleistet, sondern 
auch seelisch. In Ausnahme-
situationen geben sie Halt 
wie der Fels in der Brandung. 
Susanne huber
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